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’ch Knecht-Ae Hase-le
Die Nichtangriffsverträge, die zwischen Deutschland

und Estland und Deutschland und Lettland in Berlin
unterzeichnet wurden, sind gewissermaßen die beiden letzten
Meilensteine an der Friesdens«straße, die Deutschland mit
seinen Nachbarn errichtet hat. Die beiden Nichtangriffs-
pakte verfolgen insbe ondere das Befriedungswerk an der
Ostsee. Sie gehören arum durchaus organisch in jenes
Vertragssystem, das mit dem deutsch-litauischen Vertrag
begann und sich über Dänemark nach dem bastischen Raum
fortsetzte. Es ist der baltische Friede, der in Berlin auf
eine feste und sichere Grundlage gestellt wurde. Die Ostsee
wird damit zum freien Raum und die Häfen Estlands und
Lettlands erhalten für den Fall kriegerischer Vermittlun-
gen im Osten die Sicherheit, daß sie von deutscher Seite
her in keiner Weise in Anspruch genommen werden.

Wie-der einmal haben zwei kleine Länder auf ihre
Weise Herrn Roosevelt geantwortet. Nach der Zwangs-
vorstellung, die der Herr im Weißen Hause von Washing--
ton besitzt, fühlen sich so ziemlich alle kleinen Länder
unseres Erdteils durch Deutschland und Italien »be-
droht«. Aber diese Staaten flüchten sich nicht in den als
Friedensblock getarnten Einkreisungsverband, sondern sie
suchen merkwürdigerweise aus freien Stücken unter den
starken Fittichen des Großdeutschen Reiches ihren selbst-
gewählten Platz. Auch der Zeitpunkt ist nicht minder inter-
ressant als die Umstände..Der neue Mann des Natio-
mindjel in Moskau, Herr M o l o t o w, hat in seiner Rede
den Zipfel der moskowitischen Wunschtruhe etwas ge-
lüstet. Er verlangt, daß die Sowjetregierung im Rahmen
eines großen Dreiervertrages die Garantierung der bal-
tischen Randstaaten übernehmen soll, und zwar beansprucht
der Kreml diese Zusicherungen gewissermaßen als Vor-
leistung für ein anglo-sranco-bolschewistisches Bündnis.
Aber die baltischen Staaten erinnern sich vielleicht gerade
fest, daß vor zwanzig Jahren die deutschen Freiwilligen
im Baltikum zusammen mit den Heimatwehren dieser
jungen Länder die bolfchewistischseu Gewalthaber hinaus-
jagen mußten, um die Freiheit und staatliche Existenz der
baltischen Staaten zu sichern.

Es ist leider kaum daran-zu zweifeln, daß man in
Paris und London keine Bedenken getragen haben würd-e,
die Forderung Moskaus hinsichtlich der Garantierung der
baltischen Staaten durch Sowjetrußland zu erfüllen. Die
skollektive Beunruhigung Englands auf dem Festlande be-
steht ja im wesentlichen darin, Herrn Stalin die Wünsche
an den Augen abzulesen. Dabei kann gar kein Zweifel
darüber bestehen, daß eine sowjetrussische Garantie für
Estland und Lettlansd gleichbedeutend fein würde mit der
Antastung der Selbständigkeit und Unverletzlichkeit der
beiden baltischen Staaten, die stolz darauf sind, ihre Frei-
heit und Unabhängigkeit sich gegen Rußland einst erkämpst
zu haben. Man weiß ja auch weiter Genaueres um die
Geschichte der berühmt-en ,,Garantien«, die ja nicht nur
im Falle eines Angriffs, sondern bereits bei einem
»drohenden« Angriff wirksam .wer-den fallen. Natürlich
entscheiden London oder Moskau darüber, wann ein An-
griff ,,droht«. Jn Reval und Riga würde man überhaupt
nicht anfragen. Kein Wunder, daß die baltischen Staaten
gegenuber solchen ,,Garantien« die Sicherheit eines Nicht-
angriffspaktes mit dem Großdeutschen Reich vorzogen.

Deutschland verlangt gar nicht, daß sich seine kleinen
Nachbarn nun irgendwie in die Front der Achsenmächte
einfügen. Jnsbesondere steht der Führer auf dem Stand-
punkte, daß wer durch ehrliche Neutralität bekundet, sich
der Gegsenfront verschließen zu wollen, von uns alle jene
Sicherheiten erhalten wird, die ein Nicht-angriffspakt um-
schließt. Die Kette der jetzt abgeschlossenen Staatsverträge
des Reiches mit Dän-emark, Litauen, Estland nnd Lettland
sind fchlagende praktische Beweise, wie das Großdeutsche
Reich um den Ausbau und die Sicherung des Friedens
bemüht ist. Wo immer aber unsere Bündnispartner eine
wirtschaftliche Untermsauerung ihrer politischen Ab-
niachungen wünschen. sind wir bereit dazu.

die Außenminister beim Führer
Längere Aussprache in der Neuen Reichskanzlci.
Im Anschluß an die Unterzeichnung der Nichtangriffs-

verträge zwischen Deutschland und Estland und Deutsch-
land und Lettland empfing der Führer in Gegenwart
des Reichsministers des Auswärtigen von Ribbentrop
den lettischen Außenminister Muntcrs und den estni-
schen Außenminister Selter in der Neuen Reichskanz-
lei zu einer längeren Aussprache.

Der Reichsminister des Auswärtigen von Ribbentrop
hat dem lettischen Minister des Aeußeren Munters anbiß-
lich der Unterzeichnung des deutsch-lettischen Nichtang«riffs-
vertrages das vom Führer verliehene Großkreuz des Or-
dens vom Deutschen Adler überreicht. .

 

Minister m. bbuesorge 67 Fahre alt
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Befrieimng des baltisihen Raume-
siicljtangrilssvertriige mit Lettland und Estland in Berlin feierlich unter-zeichnet

Jn einer Atmosphäre der Unruhe und der Nervositän hervorgeruer durch die Garantiesucht der Demo-
kratien und die von London inszenierte Einkreisungspolitik, hat Deutschland einen neuen Beitrag zum
Fried en geleistet durch den Abschluß von Nichtangriffsverträgen mit Lettlandund Estland, deren feierliche
Unterzeichnung im Auswärtigen Amt erfolgte. Die Realpolitik Großdeutschlands hat damit einen neuen Erfolg
errungen, der nicht nur den beteiligten‘ Staaten dienlich ist, sondern der Aufrechterhaltung des europäischen Frie-

dens dient, während die unter der Federführung Englands eingeleiteten Paktverhandlungen ein Moment der »Un-
ruhe und Unsicherheit auslösen. Darüber hinaus hat Deutschland mit der Unterzeichnung der Nichtangriffsverträge

mit den beiden baltischen Staaten durch die Tat bewiesen, daß es jederzeit bereit ist, die Neutralität der kleineren
Staaten anzuerkennen, während die Demokratien diese kleinen Staaten in ein System der Beistandsverpflichtuugen
vermitteln wollen, die den Interessen dieser Staaten zuwiderläuft. Während die Demokratien leere Phrasen um
den Weltfrieden machen und durch ihre Handlungen das friedliche Nebeneinander der Völker stören, leisten die
autoritären Staaten durch die Tat positive Beiträge zur Wahrung des Friedens. Wieder ist das Lügengewebe
einer demokratischen Propaganda zerrissen worden durch die B efried un g d e s b a-l t ts ch en R a u me s, wie

sie ihre staatsrechtliche Sicherung durch den Abschluß der Nichtangriffsverträge Deutschlands mit Estland und
Lettland erfährt.

Reichsaußenminister v o n R i b b e n t r o p empfing
im Auswärtigen Amt den lettischen Außenminister M u n-
te r s und im Anschluß-daran den estnischen Außenminister
Selter zu einer Aussprache Anschließend wurden in
feierlicher Form der deutsch-estnische und der deutsch-
lettische Nichtangriffsvertrag unterzeichnet;

Das Abiommen mit Lettland
Jn der Präambel (Vorwort) des Nichtangriffsver-

trages zwischen Deutschland und Lettland heißt
es, daß der Deutsche Reichskanzler und der Präsident der
Republik Lettland, ,,fe«st entschlossen, den Friesen zwischen
Deutschland und Lettlansd unter allen Umständen aufrecht-
zuerhalten«, übereingsekommen sind, diesen Entschluß durch
einen Staatsvertrag zu bekräftigen. Dann folgen die
beiden Artikel des Vertrages und zum Schluß der Ur-
kunde das Datum ,,Berlin, am 7. Juni 1939« und die
Unterschriften des Reichsministers des Auswärtigen, von
Ribbsentrop, und des lettischen Ministers für auswärtige
Angelegenheiten, M u n t e r s.

— Artikel 1
Das Deutsche Reich und die Republik Lettland werden

in keinem Falle zum Kriege oder zu einer anderen Art
von Gewaltanwendung gegeneinander schreiten.

Falls es von seiten einer dritten Macht zu einer
Aktion der im Absatz 1 bezeichneten Art gegen einen der
vertragschlicßenden Teile kommen sollte, wird der andere
vertragschließende Teil eine solche Aktion in keiner Weise
unterstützen

Artikel 2 —
Dieser Vertrag soll ratifiziert und die Ratifikations-

urkunden sollen sobald als möglich in Berlin ausgetauscht
werden. Der Vertrag tritt mit dem Anstausch der Ratt-
sikationsurkunden in Kraft unb gilt von da an für eine
Zeit von zehn Jahren. Falls der Vertrag nicht
spätestens ein Jahr vor Ablauf dieser Frist von einem
der vertragschliseßenden Teile gekündigt wird, verlän ert
sich feine Geltungsdauer um weitere zehn Jahre. as
gleiche gilt für die folgenden Zeitperioden.

Dcr Vertrag bleibt jedoch nicht länger in Kraft als
der heute unterzeichnete entsprechende Vertrag zwischen
Deutschland und Estland.

Sollte der Vertrag aus diesem Grunde vor dem sich
aus Absatz 2 ergebenden Zeitpunkt außer Kraft treten, so
werden die deutsche Regierung und die lettische Regierung
aus Wunsch eines Teiles unverzüglich in Verhandlung-en
über die Erneuerung des Vertrages eintreten. '

ZeichnungsprotokolL
Der Nichtangriffsvertrag zwischen Deutschland und

Lettland enthält außerdem ein Z e ich n u n g s p r o t o -
ko l l, in dem das Einverständnis beider Teile über fol-
gendes festgestellt wird:

Eine Unterstützung durch den nicht am Konflikt be-
teiligten vertragschließenden Teil im Sinne des Artikels 1
Absatz 2 des Vertrages liegt nicht vor, wenn das Ver-»
halten dieses Teiles mit« den allgemeinen Regeln der Neu-
tralität im Einklang steht. Es ist daher nicht als unzu-
lässige Unterstützung anzusehen, wenn zwischen dem nicht
an dem Konflikt beteiligten vertragschließenden Teil und
der dritten Macht der normale W a r e n a u s t a u sch und
Warentransit f o r t g e f e tz t wird.

Der Vertrag mit Estland
Jn der Präambel des Nichtangriffsvertrages zwischen

Deutschland und Estland wird ebenfalls fest-
gestellt, daß der Deutsche Reichskanzler und der Präsident
der Republik Estland ,,sest entschlossen sind, den rieden
zwischen Deutschland und Estland unter allen Um tänden
aufrechtzuer alten«, und daß««.sie übereingekommen sind,
diesen Ents luß durch einen Staatsvertrag zu bekräftigen
Auch dieser Nichtanariffsvertraa umfaßt zwei Artikel und

 

l

trägt das Datum ,,Berlin, am 7. Juni 1939«. Es folg-en
l bie Unterschriften des Reichsaußenministers Joachim von

Ribbentrop und des estnischen Minsilsters für auswärtige
Angelegenheiten, Karl S e lt e r.

Artikel 1,s

Das Deutsche Reich und die Republik Estland werden
in keinem Falle zum Kriege oder zu einer anderen Art
von Gewaltanwendung gegeneinsander schreiten.

Falls es von seiten einer dritten Macht zu einer
Aktion der im Absatz 1 bezeichneten Art gegen einen der
vertragschließenden Teile kommen sollte, wird der andere
vertragschließende Teil eine solche Aktion in keiner Weise
unterstützen.

. Artikel 2

g Dieser Vertrag soll ratifiziert und die Ratifikations-
urkulnden sollen sobald als möglich in Berlin ausgetauscht
wer en. «

Der Vertrag tritt mit dem Austausch der Ratifika-
tionsurkunden in Kraft und gilt von da an für eine Z e it
v o n z e h n J a h r e n. Falls der Vertrag nicht spätestens
ein Jahr vor Ablauf dieser Frist von einem der vertrag-
schließenden Teile gekündigt wird, verlängert sich seine
Geltungsdauer um weitere zehn Jahre. Das gleiche gilt
für die folgen-den Zeitperioden.

Der Vertrag bleibt iedoch nicht länger in Kraft als
der heute unterzeichnete entsprechen-de Vertrag zwischen
Deutschland und Lettland.

Sollte der Vertrag aus diesem Grunde vor dem sich
aus Absatz 2 ergebenden Zeitpunkt außer Kraft treten,
so werden die deutsche Regierung und die estnische Re-
gierung auf Wunsch eines Teiles unverzüglich in Ver-
handlungen über die Erneuerung des Vertrages eintreten.

.Zeichnungsprotokoll.
Auch der Nichtangriffsvertrag zwischen Deutschland

und Estland wird ergänzt durch ein Zeichnungsprotokoll,
in dem das Einverständnis beider Teile über folgen-des
festgestellt wird:

Eine Unterstützung durch den nicht am Konflikt be-
teiligten vertragschließenden Teil im Sinne des Artikels I
Absatz 2 des Vertrages liegt nicht vor, wenn das Ver-
halten dieses Teiles mit den allgemeinen Regeln der Neu-
tralität im Einklang steht. Es ist daher nicht als unzu-
lässige Unterstützung anzusehen, wenn zwischen dem nicht
an dem Konflikt beteiligten vertragschließenden Teil und
der dritten Macht der normale Wsarenaustausch und
Warentransit fortgesetzt wird.

bslener Meinmgzaustaustb
Nach der Unterzeichnung des deutsch-estnischen und

des deutsch-lettischen Nichtangriffspaktes hat im Auswär-
tigen Amt zwischen dem Reichsminister des Auswärtigen,
dem estnischen und dem lettischen Minister für die aus-
tvärtigen Angelegenheiten ein o ff e n e r M e i n u n g s -
a. u s t a us ch stattgefunden.

Uebereinstimmend kam dabei der Wunsch um Aus-
druck, die deutsch-estnischen und die deutsch-lett schen Be-
ziehungen in freundschaftlichem Geiste weiter zu vertiefen.
Von deutscher Seite wurde dabei betont, daß die Reichs-
regierung in der Aufrechterhaltung der politischen Unab-
hängigkeit Estlands und Lettlands ein wichtiges Element
für die Sicherung des Friedens in Osteuropa sehe, und
daß sie deshalb gewillt sei, ihrerseits diese politische Un-
abhängigkeit stets zu respektieren.

Jn gleichem Sinne wurde von estnischer und lettiscger
Seite auch bei dieser Geleaenbeit aus den bereits frü er

zum Ausdruck gebrachten Standpunkt hingewiesen daß
die estnische und die lettische Regierung entschlo en sind-
für bie Wa rung der politischen Unabhängigkeit ihrer
Länder selbst 'nbig Sorge zu tra en und an einer P o l i-
tik der strikten Neutral tät festzuhalten.

 

 



 

Die Parade des Sieges
Ehrentaa der Spanien-Freiwilligen .

» Berlin war am Ehrendag der Legion Eonidor von
frühester Morgen-stünde an auf heu Beinen. Der Wunsch,
unssere tapferen Freiwilligen von Angesicht zu Angesicht
zu sehen, unid der leuchtend-e Sonnenschein hatten schon
am fruhen Morgen Hunderttausende aus die Beine e-
bracht. Mehrere Stunden vor der Parade war die n-
marschstraße der Legion Condor bis nach dem Lustgarten
hin von dichten Menschenmassen umlagert. Am stärksten
war der Atrdrang naturgemäß im Umkreis des eigent-
lichen Schauplatzes der Parade. Die riesigen Tribünen-
aufbauten waren Kopf an Kopf dicht gefüllt.

Kurz vor 10 Uhr erschien unter den stürmischen Heil-
rufen der Massen der Führer und Oberste Vesehlshaber
der Wehrmacht mit seinem Stabe und in Vegleitund des
Oherbefehlshabers der Luftwaffe, Generalfeldmarschall
Göring, des Oberbefehlshabers der Kriegsmarine, Groß-
admiral Dr. e. h. Raeder, des Oberbefehlshabers des
Heeres, Generaloberst von Vrauchitsch, und des Ehefs des
Oberkommandos der Wehrmacht, Generaloberst Keitel.

Als der Führer das Podium betrat, ging die Fü h s.
.rerstandarte im Sonnenschein hoch. Hinter dem
Führer nahmen Generalfeldmarschall Göring, Großadmi-
ral Raeder, Generaloberst von Brauchitsch und General-
oberst Keitel Aufstellung. Die fiebernde Erwartung der
Zznderttausende hat igren Höhepunkt erreicht: die große

renparade unserer eldenmütigen Spaniensreiwi igen
beginnt.

Temperatur der Nichieiumischuug
Verlogeue abnorme auf die Legion Condor
Die Siegesparade der Legion Condor vor dem Führer

hat, wie nicht anders zu erwarten war, in der Presse
der westlichen Demokratien Angriffe hervorgerufen, die
geradezu das Muster der Heuchelei darstellen. Federfüh-
rend ist auch hier wieder die englische Presse, die mit der
üblichen thpisch britischen Schulmeisterei bemängelt, daß
Adolf Hitler nicht erklärt habe, warum die Anwesenheit
der Deutschen in Spanien solange verschwiegen worden
sei. So stellt der ,,Dailh Telegraph«, der durch seine sture
Deutschfeindlichkeit immer mehr hervortritt, die Frage:
,,Habe man erst den Sieg abwarten wollen, oder habe
man geschwiegen aus diplomatischen Gründen wegen der
Frage der Nichteinmischun ?« Wenn sich die englische
Presse mit heuchlerischen ntrüstungsphrasen über die
Parade der Legion Condor als ,,Retter« des Nichteinmi-
schungsgedankens aufspielt, so werden damit d i e D i n g e
wieder einmal aus-den Ko pf gestellt, denn
die Tatsachen sprechen eine so laute und deutliche Sprache,
daß die verlogenen demokratischen Angriffe auf die Legion
Condor sich selbst richten. Wenn ausgerechnet die Demo-
kratien unter Führung Englands sich zu Tempelhütern
der Nichteinmischung machen, so ist das der Gipfel der
Unversrorenheit, und ein paar Beispiele genügen, um den
Grad der demokratischen Einmischung während des spani-
schen Bürgerkrieges festzustellen, zumal die Unterstutzung
Franeos durch Deutschland und Italien erst notwendig
wurde weil sich die Demokratien zum Steigbügelhalter
des Bolschewismus erniedrigt hatten und den Kraften
der ZerstörunFE und des Chaos von Spanien aus ein· Ein-
fallstor nach uropa öffnen wollten.

Nach den Worten des Generalissimus Franco haben
insgesamt 100 000 ausländische Söldner auf rotspanischer
Seite gekämpst, eine Zahl, die der rotspanische Sender
Union Radio de Madrid bereits am 13. April 1938 zu-
gegeben hat. Sie bildeten anfangs den ausschlaggebenden
Teil der rotspanischen Fronttruppen. Nachdem der rot-
spanische Ausschuß dazu überging, Zwangsrekrutierungeu
vorzunehmen, sank der Anteil der Jnternationalen Bri-
gaden im Verhältnis zur Gesamtzahl der rotspanischen
Truppen. Trotzdem ist es ihnen zu verdanken, daß der
Krieg nicht in wenigen Wochen beendet war, denn sie er-
laubten dem roten Ausschuß, eine feste Front zu errich-
ten und in ihrem Schutz zu rekrutieren.

Ebenso entscheidend wirkt-e die Lieserung von Kriegs-
material durch die internationalen Mächte. Die gesamte
Flugwaffe war ausländischen Ursprungs. Die Lieferan-
gen kamen aus aller Herren Ländern mit Hilfe des inter-
nationalen Wsaffenhansdels. Es darf zum Beispiel hervor-
gehoben werden, daß ein Land wie Frankreich den
Rotspaniern immerhin 24 Tanks, 174 Geschütze und
Mörser, 139 Flugmaschinen und 577 Maschinengewehre
zukommen ließ. Auch die Engländer siwd an der
Lieferung der Maschinengewehre ebenso wie die Vereinig-
ten Staaten in gleicher Weise beteiligt gewesen.

Allein die öffentlichen Geldsammlungen, die von hol-
schewistischen und probolschewistischen Organisationen in
allen Ländern betrieben wurden, ergaben nach Mitteilung
des roten Regierungsausschusses selbst bis Mitte 1938
200 Millionen Franken. Bezeichnend jedoch ist, daß der ge-
samte im Besitz Rotspaniens befindliche Goldschatz im
Werte von 700 000 Goldsdollar in die Hände der aus-
ländischen Lieferanten überging. Darüber hinaus sant das
Volksvermögen Rotspaniens so tief, daß die Aussaugung
des Landes einer vollständig-en Jnsslation gleichkommt.
Alle realen Werte gingen ins Ausland. ·

Diese wenigen Hinweise auf die Nichteinmischung der
Demokratien in Spanien mögen genügen. Sie reichen aus,
um das heuchlerische Spiel der westlichen Presse zu ent-
larven. Es ist nicht schwer, den wahren Grund der An-
griffe englischer und französischer Herkunft auf hie Legion
Condor zu ermitteln: die erneute Anprangerung der de-
mokratischen Einkreiser durch den Führer in seiner An-
sprache beim Berliner Staatsakt hat eine nervöse Gereizt-
heit in London und Paris ausgelöst. Man spürt, daß sich

 

die Schuldigen von dem Vorwurf Adolf Hitlers getroffen _
fühlen unsd krampshast nach Ablenkungsmanövern suchen.
wozu der Einsatz der deutschen Spaniensreiwilligen im

. Kampf gegen den Bolschewismus herholten muß, in einem
Kam-pf, der schließlich —- und das ist heute aller Welt
offenkundig —- nicht-nur Spanien, sondern Europa vor
dem Ansturm der Zerstörung gerettet hat; wobei es ein
zweifelhaftes Ruhmesblatt der Demokratien ist, diese

— Kräfte der Anarchie um jeden Preis gefördert zu haben.
Wenn jetzt axlso die Tempelhüter der Nichteinmischung ver-
logene Angriffe gegen Deutschlands Haltung und die
Tätigkeit der Legion Condor in Ssnnien starteu, so ist
dies, wie so manches Msanöver, ein Schlag ins Wasser.

  

. Hidmetterude Marititmuiik
Schmetternde Marschmusik klingt aus, die Legion

Condor marschierti Als erster desiliert Generalmajor
von Richthosen, der letzte Führer der Legion Condor, ges
meinsam mit den Generalen der Flieget Sperrle und
Volkmann, den Vorgängern in der Führung der deut-
schen Legionäre, am Führer und Obersten Vesehlshaber
der Wehrmacht vorbei, um dann dem Führer die Parade
zu melden und links neben ihm Aufstellung zu nehmen,
während die Generale Sperrle und Volkmanu sowie der
Oberst des Generalstabs Warlimont rechts neben den
Führer treten.

Blumengeithmiictte uniiormen
Die den Legionären vom Generalissimus Franco für

ihren selbstlosen Einsatz verliehene goldrote Standarte
flattert leuchtend im Wind. Der Parademarsch der Legion
begleitet die Spitzengruppe. Zuerst erscheint als stärkster
Verband der bisherigen aktiven Legionäre die Lust-
waffe. Wuchtig dröhnt der Marschrhythmus, hallt her
bestechende e akte Paradeschritt der kampferprobten jun-
gen Frontso daten, die jetzt wie ein Mann ausgerichtet,
in ihren kleidsamen, blumengeschmückten Unisormen am
Führer vorbeimarschieren.

Stürmisches Händeklatschen und brausende Heilrufe
der Massen grüßen die tapferen deutschen Kämpfer.

Den Offizieren des Stabes folgen die Flieger der
Kampfgruppe, der Jagdgruppe und der
Aufklärungsstaffel. Stolz tragen sie an den
Uniformröcken die ihnen vom Führer verliehenen golde-
nen und silbernen Ehrenzeichen. Ein verstärktes Musik-
korps der Luftwaffe ist eingeschwenkt und hat gegenüber
dem Führerpodium Aufstellung genommen. Erneut klingt
der Marsch der Legion Condor auf. Nun marschieren die
Formationen der Flakabteilung, der Lustnachs
richtenabteilung und des Luftparks an den
Tribünen vorbei.

Nach kurzen Abständen folgen die Männer der
H e e r e s v e r b ä n d e mit ihrem langjährigen Führer,
Oberst Freiherrn v o n Fu nck, an der Spitze. Die Aus-
bildungsgruppe ,,J m k e r «, die in unermüdlicher Auleau-
arbeit die spanischen Freiwilligen ausgebildet hat, macht
den Beginn, sodann kommen die Angehörigen der Pan-
zergruppe ,,Drohne« und der Heeresnachrichten-
k o m p a n i e. Unter lebhaften Begeisterungsrufen der Zu-
schauer bildet dann die Ausbildungsgruppe ,,A n k e r“ her
Kriegsmarine, die gleichfalls Legionärsunisorm trägt, den
Beschluß der aktiven Legion.

Kurz vor 11 Uhr sind die letzten Marine-Abteilungen
vorbeimarschiert. Die groß-e Parasde des Sieg-es der spa-
nischen Freiwilligen-Formationen Deutschlan s vor dem
Führer ist beendet. Und nun braust es dem Führer, als
er sich mit seiner Begleitung zu den Wagen begibt, im
lauten Sprechchor entgegen: F ü h r e r , w i r d a n k e n
dir, Führer.wir danken dir.«

Der haut des Führers
Meine Kameradeni

Endlich kann ich euch nunmehr begrüßen. Jch bin so
lricklich, euch hier vor mir zu sehen, und ich bin vor allem

To ft olz au euch! Und so wie ich, empfindet in dieser Stunde
as ganze eutsche Volk. Alle die Millionen die am Laut-

sprecher und im Geiste euren Einzug und diesen Empfang
miterleben, schließen euch an ihr Fetz, dankerfüllt und freudig
bewegt darüber. daß ihr wieder ei uns in der Heimat seid.

Jm Sommer 1936 schien Spanien verloren zu fein. Jnter-
nationale Kräfte schürterk dort das Feuer einer Revolution,
die bestimmt war, nicht nur Spanien sondern Europa in
S utt und Asche zu legen Auch die ristlichen Demokratien
lie en es sich nicht nehmen, zu dem Zweck Waffen, Brennstoff
und sogenannte Freiwillige zu liefern. I ·

Ein fur tbar drohendes Schicksal erzob sich über unserem
Kontinent. ie ältesten Kulturländer uropas schienen ge-

fährdet Aus Spanien selbst mußten ehntausende Deutsche
liehen. Ihr Hab und Gut iel der Zer tiirung anheim. Viele
wurden ermordet. Was sich die Deutschen hurt" in einem müh-
samen lau en redlichen Lebenskamps als Grundlage ihrer
Existenz au gebaut hatten, wurde in wenigen Wochen zerstört
und vernichtet.

Deutsche Kriegss iffe, die ich auf die Hilferufe
unserer Volks enossen hin dfrofori nach Spanien sandte, ver-
uchten zu hel en, indem sie wenigstens — so gut es ging —-
en Schutz von Leib und Leben überna men und den Ab-

transport unserer Volksger en nach der eimat ermöglichten.
Do erhob sich immer klarer n diesem Lande ein Mann, der
berufen zu sein schien, na dem Befehl des eigenem Ge-
wissens sur sein Volk u han eln. F raneo begann sein Rin-
gen um die Rettung paniens. Jhm trat gegenüber eine aus
aller Welt gespeifte Verschwörung.

Im Iuli 1936 hatte i mich nun kurz entschlossen, die
Bitte um Hilfe, die dieser ann an mich richtete, zu erfüllen,
und ihm in eben dem Ausmaße und so lange zu helfen, als
die übrige Welt den inneren Feinden Spaniens ihre Unter-
stühun geben würde. Damit be ann das uationalsozialistische
Deuts land am Kam s für die ieheruufrichtungi eines natio-
nalen und unabhän gen Spaniens unter der hrung dieses
Mannes aktiv tei zunehmen. Ich habe dies efohlen in der
Erkenntnis, damit ni t nur Europa, öondern auch unser eige-
nes Vaterland vor e ner späteren ii nlichen. Katastrophe e-
wahren zu können. —

Ich tat dies aber auch aus tie em Mit efühl für das Lei-
den eines Landes, das uns einst m Welt rieg trotz aller er-
presserischen Versuche von seiten Englands neutral befreundet
ggbliietbsr tnurr. Ich habe damit den Dank der Deutschen Nation
a ge a e «

Dies ge chah weiter in voller Uebereinstimmun mit
ta»lien. enn Mussolini. hatte, von denselben i ealen
rwagungen inspiriert, ebenfalls den Entschluß gefaßt, dem

Retter Spaniens in seinem Kampf aeaen die international or-
Panisierte Vernichtun seines Landes die italienische Hilfe zu-
ommen zu lassen. s ergab sich damit zum erstenma e ne
gemeinsame 5äraltifcge Demonstration der welt-
anschaulichen erbunden eit unserer beiden Länder.

Diese idealen Motive hat man in- den internationalen
lutokratien weder begreifen können noch zugeben wollen.
ahrelang lo en britische und fran ösische Zeitungen ihren Le-

sern vor, da Deutschland und taien die Absicht hätten-
Spanien zu erobern, es auszuteilen und ihm vor
allem seine Kolonien zu rauben.

Gedankengänge, die allerdin s bei den Vertretern dies er
Länder weniger unnatürlich erscheinen als bei uns, da der
Raub fremder Kolonien sa von eher schon zu den erlaubten
und erprobten Methoden dieser emokratien gehörte.

So erinnern wir uns alle noch der infamen Behauptun-
gön, hie eines Tages verbreitet wurden, Deutschland habe

000 Mann in Marokko gelanbet, um es zu besetzen und
damit Spanien we zunehmen. Mit diesen Verleumduns
a e n haben die Vol tiker und Iournalisten der Demokratien in

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
illll

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
lllIl

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
illlW

illll
lllll

lllll
llill

lllll
lllll

lllll
Illll

lllll
lilll

lllll
lllll

lllll
lllil

illll
lllll

lllll
lllll

iiill
lllll

lllll
lllll

llllM
illin

Illll
lllll

lllll
lllll

lllll
lllll

llllW
illll

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
lllll

lllll
illll

lllll
lllll

lslll
MWMMW

lllll
llill

lllll
lllll

lilIl
llWW

Einkreisun 

Stimme fidei- den Ozean
Die in englischer Uebersetzung in Hunderttausen-

den von Exemplaren verbreitete Antwort des üb-
rers auf Roosevelts Einmischung in deutsche n e-
legenheiten hat bekanntlich dem räsidenten und ei-
nen Mitarbeitern das Wort ver chlagen. Sie wuß-
ten nichts darauf zu antworten und haben in den
daraus folgenden Wochen den ganzen peinlichen
Vorfall nicht einmal erwähnt. Jetzt nun berührte
Roosevelts enger Mitarbeiter und Vertrauter, der
Vizeaußenminister Welles, Roosevelts ,,Appell«
seitdem zum ersten Male wieder in der Oeffentlich-

« keit, und zwar in einer Rede vor der New-Yorker
Vereinigung früherer Studenten der Columbia-
Universität. Welles versuchte jedoch keineswegs dem
Führer zu antworten oder auf irgendeines seiner
Argumente einzugehen, sondern er beschränkte sich«
darauf, den Schritt seines Ehefs zu rechtfertigen,
offenbar weil nach der Antwort des Führers die
Kritiken an Roosevelts »Appell« sehr häufig und
scharf geworden sind. Jmmerhin mußte Welles ein-
gestehen, daß Amerika in den zwei Jahrzehnten seit
Versailles nichts getan habe, um die Grausamkei-
ten, Ungerechtigkeiten, Dummheiten des Versailler «
Friedens in Ordnung zu bringen, und das amerika-
nische Volk könne kaum mit Befriedigung auf feine
Rolle in dieser kritischen Uebergangsperiode zurück-
blicken. Die Spitzen und das Volk in Amerika hät-
ten Tich begnügt, vom Frieden zu reden, anstatt prak-
tisch an einer wahren Befriedung zu arbeiten. Dann
appellierte Welles an die Rüstungsbereitschaft und
tverlangte schließlich, daß Amerika feine Neutralitäts-
gesetzgebung so abändere, daß es möglichst nicht in
einen Krieg verwickelt werde, gleichzeitig aber die
Vertreter der militärischen Eroberungsmethoden
nicht ermutige oder gar unterstütze. Amerika müsse
den anderen Nationen seine konstruktive Mitarbeit
auch weiterhin anbieten, so wie Präsident Roosevelt
das in seinem Appell vom 14. April getan habe.
Wir nehmenmit Jnteresse zur Kenntnis, daß nun
auch Mr. Welles von den Grausamkeiten und Unge-
rechtigkeiten des Versailler Diktates zu sprechen be-
ginnt. Will er sich dadurch den Anschein besonderer
Unparteilichkeit mit einem leichten Anflug von Vor-
wurf geben? Wenn er behauptet, sich dafür einzu-
setzen, daß Amerika möglichst nicht in einen Krieg
verwickelt wird, daß aber auch »die Vertreter der
militärischen Eroberungsmethoden nicht ermutigt
oder unterstützt werden«, so quittieren wir dies als
eine lapidare Feststellung, die in krasfem Widerspruch
Zu seiner bisherigen Handlungsweise steht.» Als
aufbursche Roosevelts hat Mr. Wellses bisher

keine Mühe gescheut, die sträflich leichtfertige Ein-
mischungspolitik Roosevelts in europäische Angele-
genheiten zu fördern und durch geheime und offene
Zusagen die Vertreter der westlichen militärischen
Einkreisungspolitik gegen Deutschland zu ermutigen
unh zu unterstützen In Deutschland ist es nicht
üblich, sich in amerikanische Angelegenhe ten einzu-
mischen. Es ist uns hier völlig gleichgültig, ob in
USA. 1 oder 100 Neger gelyncht werden« Wir ver-
anstalten keine Protestkundgebungen, weil im öffent-
lichen Schulwesen Amerikas katastrophale Zustände
herrschen. Wir gründen keine Komitees zur Er-
rettung der amerikanischen Christenheit weil dort
55 v. H. aller jungen Leute außerhalb {eher Kirche
stehen. Mit einem Wort: Wir stellen durch unser
Verhalten unter Beweis, daß das deutsche Volk mit
dem amerikanischen Volk in Ruhe und Frieden zu
leben wünscht. Will das derzeitige Regime in Wa-
shington nun endlich durch ein gleiches Verhalten
dasselbe beweisen oder nicht?

ä-Ifill||III|I||I|||||||||IIllllllllllllllllllllllllllllllI‘lllllfllllllllI||||I|||Ill||||lIIIIIIIIIIl||||||||IIIIIIIllllllllliillll|l|||||l||||l|||l|||||l
ihreu'ißöliern agitiert und infmer wieder versucht, von Spa-
nien jene Katastrophe ihren Ausgang nehmen zu lassen, die
diese Einkreisungspolitiker, Kriegshetzer und Kriegsgewinnler
am sehnlichsten erhoffen -— hen neuen großen eu rop äis ch en
Völkerkrieg. —

Voankchck meines ilultraus
Nun seid ihr, meine Kameraden aus Spanien

eke rt. Der heutige Tag des fetli en Empsan es
ei shauptstadt ist zugleich der A sch uß und die rledigun

all dieser verlo enen demokratischen Schwindeleien. Denn-i
Zabe euch einkt ausgeschickt, um einem unglücklichen
and zu helene einen Zerois en Mann zu unter-

stützen, der als glühender atriot se u Volk vor der Vernich·
tung retten wollte und es auch glorreich gerettet hat.

Ihr seid nun zurückgekehrt als die tapferen Vollstreeker
meines Auftrags. Ich möchte es in diesem Au enblick der
ganzen deutschen Nation mitteilen, wieviel Grund e hat, r»sich
dankbar zu sein. Zu jedem Dienst, der euch bestimmt war-

urück-
n der

» seid ihr angetreten als ehr- und pflichtbewußte deutsche Sol-
daten, mutig und treu und vor allem bescheiden. Das hohe
Lob, das euch der spanische Freiheitsheld ausgesprochen hat,
lang7 das deutsche Volk aber nur besonders stolz aus euch
ma en.

Es war für uns alle sch m e r z l i ch, durch Jahre hindurrg
über euren Kampf schweigen zu müssen. Jch habe aber damal
den Gedanken gefa t, euch nach Beendigung dieses Kriegs in
der Heimat den mpfang zu eben, den tap»ere siegreiche
Soldaten verdienen. . eute ist ür euch und fur mich di»e e
meine Absicht verwirkicht. Das ganze deutsche Volk grußt

. euch in stolzer Freude und herzlicher Verbundeuheit. Es dankt
aber auch denen die als Soldaten Leib, Leben und Gesundheit
im Dienste dieses Auftrags hingeben mußten, und es dankt
endlich den interbliebenen, die ihre so tapferen Man-
ner und.Sö)ne heute als Opfer beklagen.

Sie find gefallen, aber ihr Tod und ihr Leiden
wird unzähligen anderen Deutschen in der Zukunft
das Leben latenten.

Niemand hat dafür mehr Verständnis als das national-
sozialistische Deutschland, das, aus dem Ringen des Weltkrieges
kommend, selbst so viele Opfer für die deutsche Wiederaus-
erstehung vor dem gleichen Feinde auf lsich nehmen mußte. Jch
danke euch Soldaten der Legion sowoh als den Soldaten der
Kriegsmarine für eure Einsatzbereitschafh für euren Opfermut.
für eure Treue, euren Gehorsam fir eure Disziplin und vor
allem für eure schweigeude Pfli terfiillung!

Euer Beispiel, meine Kameraden, wird aber vor allem das
Vertrauen des deutschen Volkes zu ch selbst nur noch erhöhen,
das Band der Kameradfchaft zu un ereu Freunden stärken und
der Welt keinen Zweifel darüber lassen. daß wenn die
internationalen Kriegsheher jemals ihre Absichten, das Deutssche
Reich anzugreifen — verwirklichen wollten, dieser ihr Ver uch

vom deutschen Volk und von der deutschen Wehrmacht eine
Abwehr erfahren wird, von der sich-die Propagandisten der

heute noch ni t hie richtige Vorstellung zu machen
scheinen. uch in die em inne, meine Kameraden, war euer
Kam s in Spanien als Lehre für un ere Ge ner ein Kam
für Deutschland f C pl



Beilage zn Nr. 68 der »BroclianerZeitung«
Donnerstag, den 8. Juni 1989.
 

  
-·,

lichtem-e wchÆmEcJZsoteøf ’f«’j

  
Copyright by Aufwärts sites-los, Berlin SW68

10] Nachdruck verboten

Ich habe weiter festgestellt, daß Kleinert in der letzten
Zeit häufig in einer kleinen Gaststätte mit mehreren Leuten
zusammengekommen ist, die der Wirt nicht kennt. Seit
seiner Verhaftung sind die Leute allerdings fortgeblieben.

Und nun ist hier dieser Kassiber. Kleinert schreibt an
seine Frau: ,Liebes Hannchen, mach Dir keine Angst, es
wird schon werden. Laß die Sache man, es ist besser so.
Sie werden schon selbst sehen, daß es nicht geht.‘ Jch habe
nun Kleinert wegen dieses Zettels .verhört. Er stellt ihn
als harmlos hin und meint, sie wollten sich ein eigenes
Karussell kaufen, und durch die Verhaftung ginge das nun
nicht. Er habe seiner Frau andeuten wollen, daß sie damit
warten solle, damit sie nichts Falsches tut. Dieser Grund
könnte stichhaltig sein, wenn nicht die Frau, als ich sie
ebenfalls danach fragte, erst nach geraumer Zeit zu einer
Aenßerung zu bewegen gewesen wäre. Sie versuchte sicht-
lich aus meinen Fragen zu hören, was ihr Mann gesagt
hat. Jedenfalls scheint sie von dem angeblichen Karussell-
kauf nichts gewußt zu haben. Sie sagte nur, ihr Mann

habe die Absicht gehabt, für irgendwelche Bekannte, die er
nur flüchtig kennt und von denen sie auch nicht die Namen
weiß, irgend etwas zu erledigen. Dazu habe er auch schon
Geld bekommen.

Bei einem erneuten Verhor gab Kleinert dann auch
schließlich zu, mit irgendwelchen ihm unbekannten Leuten
verhandelt zu haben. Er bleibt aber dabei, daß es sich um
ein Karussell gehandelt hat, von dem seine Frau eigentlich
nichts wissen dürfe.«

Berg hat aufmerksam zugehöri. Bestätigend sieht er
Weber an und schiebt den Kassiber beiseite.

»Das haben Sie gut gemacht, Weber. Bearbeiten Sie
den Fall nur weiteri Mitunserer Kolonne hängt er ja
leider nicht zusammen.«

· »Dafür haben sich noch keine Anhaltspunkte ergeben.
Es sieht eigentlich nicht danach aus«

»Ich habe inzwischen feststellen können«, fahrt Berg
fort, »daß der blaue Wagen von einem älteren Mann ge-
fahren worden ist. Aus einem kleinen Dorf hat sich ein
Tankstellenbesitzer gemeldet, dessen Angaben zuverlässig
scheinen. Danach hat vor einer knappen Woche der blaue

Wagen am späten Abend bei ihm getankt. Es fiel dem
Mann auf, wie eilig es der Fahrer hatte. Er blieb im
Wagen sitzen und sprach angeblich einen fremden Akzent.
Soweit sich bei dem schlechten Licht feststellen ließ, soll er
in den Fünfzigern gewesen sein und graumeliertes Haar
gehabt haben. Von der Bekleidung kann sich der Wärter
nur auf einen grünen Lodenmantel besinnen. Diese letztere
Angabe stimmt übrigens mit den mikroskopischen Unter--
suchungen überein, die ich an den Siaubteilchen aus dem
Wageninnern habe vornehmen lassen. Dabei fanden sich
tatsächlich solche kleinen Härchen, die von einem derartigen
Mantel herrühren können.

Und nun kommt noch etwas Wichtiges. Es fanden sich
außerdem noch Spuren einer fremden Vfianzenart, die
nach Mitteilung der Leitung des Botanischen Gartens
nur in Italien und Spanien verbreitet ist. Daraus geht
mit ziemlicher Sicherheit hervor, daß der Wagen vorher
dort war. Das sind immerhin einige neue Punkte. «

Nachforschungen an der Grenze, die ich auf Ihre An-
ordnung hin sofort einleiten ließ, sind allerdings ohne
Ergebnis geblieben. Niemand kann sich des Wagens ent-
sinnen. Ich.habe nun die Absicht, das bisher vorliegende
Material für einen Aufruf zusammenzustellen, der sich an
die Oeffentlichkeit wenden soll. Damit wären wir vor-
läufig auf einem toten Gleis.

Was Wehrmann betrifft, so werde ich ihn mir kommen
lassen und die Sache durchsprechen. Vielleicht ist es ihm
möglich, die Unbekannten herauszufinden, mit denen Klei-
nert in der Gastwirtschaft verhandelt hat. Beschreibungen
stehen uns-leider nicht zur Verfügung. Was macht der
Wirt für einen Eindruck?«

»Er ist ein alter Mann, der seit Jahrzehnten in dem
Hause lebt. Es besteht kein Anlaß, ihm zu mißtrauen.«

»Dann werden wir Wehrmann hören. Rauchen Stei«

Er reicht seinem Assistenten die Zigaretten und tele-
phoniert mit dem Polizeigefängnis Bald danach erscheint
Wehrmann. Er ist heute rasiert und scheint sich bereits
auf eine längere Haft gefaßt gemacht zu haben. Der ihn
begleitende Wachtmeister geht wieder hinaus, und Berg
weist auf einen Stuhl. Mit forschenden Blicken sieht sich
Wehrmann um, fragend hängen seine Augen einen Augen-
blick an Weber. dann setzt er sich.

»Ich habe Sie noch einmal rufen lassen, Wehrmann.
Wissen Sie, warum?“

»Nun, Herr Kommissar, ick weiß ja nich.
mir wieder fragen wollen«-«

»Wenn wir Sie laufen lassen, Wehrmann —- was
würden Sie da tun?“

»Ick — ick -— Herr Kommissar —- nee, das ist aber feint«

Er springt auf und will Berg die Hand schütteln. Der
winkt lächelnd ab.

Wenn Sie

 

 

»Na, nai«

»Wissen Sie, Herr Kommissar, es ist ja nur wegen der
Emma..

»Weiß schon. Wie denken Sie sich also Ihre Mithilfe?“

»Nun, wenn ick ehrlich sein soll, Herr Kommissar, das
hängt janz von Ihnen ab. Sie brauchen nur zu sagen,
was ick tun folI.“

»Kennen Sie München?“
»Etwas, Herr Siommiffarl“
»Trauen Sie sich zu, ein paar Leute zu finden, die mal

in einer Kneipe verkehrt haben und jetzt nicht mehr
kommen?«

»Det dürfte ja nich so schwer sein, Herr Kommissar.
Wenn ick weiß, wie sie aussehen u was sie gewollt haben
und so, dann werde ick det Kind n schaukeln.«

Berg informiert den Mann über das, was er weiß.
Natürlich sagt er ihm nicht die Zusammenhänge Man
kann ja nie wissen.

,JNun können Sie gehen, Wehrmann«
Der Mann steht auf, aber er rührt sich nicht von der

Stelle. Offenbar will er noch etwas sagen und weiß nur
nicht, wie er anfangen soll.

»Herr Kommissar, es ist nämlich so: Ick war doch in
München, um meine Schwägerin zu sprechen. Es ist wegen
dem Kinde, Herr Kommissari Nun habe ick da noch das
Reisegeld zurück, aber mehr auch nicht. Vielleicht, Herr
Kommissar, wenn es anginge, daß Sie mir einen kleinen
Vorschuß auf die Belohnung geben. Darauf können Sie
sich verlassen, daß ich Jhnen damit nicht durchbrenne.«

Berg schreibt etwas auf ein Blatt Papier, das er
Wehrmann übergibt. Schon ist der Mann an der Tür.
Schnell tritt der Wachtmeister auf ihn zu, um ihn wieder
mitzunehmen. Aber noch ehe Berg den Beamten entlassen
kann, schiebt ihn Wehrmann mit einer großartigen Hand-
bewegung zur Seite. Mit hoch erhobenem Kopf geht er
weiter und wendet sich nach ein paar Schritten noch ein-
mal um.

»Jetzt geh'n wir lüften, Herr Wachtmeesteri Bei mir
Kölner Domi Türme, Türmei«

»Der Mann macht mir Spaß, Weberl Das ist ein alter
Fuchs, der seine Fährte schon finden wird.«

7.

Rolf von Litten tritt in eine Telephonzelle. Einen
Augenblick muß er warten, um sich von dem Lauf zu er-

holen.
»Hallo, Fräulein Laudshoff?« ·
»Am Apparatt Sie, Littens Das ist aber nett.“
»Ich muß Sie dringend sprechen, Fräulein Iuttai

Vielleicht treffen wir uns wieder an derselben Stelle wie
neulich abend. «

»Wo sind Sie denn fett? Wollen Sie nicht zu mir
lommen?“ _

·.,Besser nicht. Jch bin draußen im Süden. Kommen
Sie schnell, es ist wichtig!“ «

»Ich nehme mir eine Taxe.«
Fast gleichzeitig fahren vor der kleinen Konditoret am

Hauptbahnhof zwei Autoiaxen vor. Iutta und Litten tun.
als kennen sie sich nicht« sie zahlen schnell und treten ein.
Drin erst begrüßen sie sich und schütteln sich kräftig die
Hand. Heute sind noch weniger Menschen da als das letzte-
mal. Der Kellner steht vorn am Biifett, und in einer Ecke
des hinteren Zimmers können fie sich ungestört unter-
halten.

»Ich konnte Sie nicht früher anrufen. Ich war dauernd
mit Loroso zusammen«

»Tatsächlich? Das ist ja glänzendi«
»Lassen Sie mich erzähleni Gestern abend, als Sie

fort waren, konnte ich ihn bald erwischen. Wir kamen in
ein Gespräch, und es dauerte nicht lange, da waren wir die
diclsten Freunde. Er hielt mich für einen Engländer, und
es ergaben sich bald Anknüpfungspunkte. Zuerst erzählte
er mir viel von seinen Reisen, und dann erwähnte er auch
Ihre Schwester, natürlich ohne einen Namen zu nennen.«

»Jnteressautt Und weiter?“
»Ich habe eigentlich den Eindruck, daß er wirklich Liebe

für Ihre Schwester empfindet. Natürlich, Sie haben recht,
man wird nicht aus ihm klug. Aber das mit seinen Zu-
kunftsplänen klingt gar nicht so unwahrscheinlich, wie ich
gedacht habe. Es ist natürlich viel Illusion dabei. Aber
ich wurde den Gedanken nicht los, daß da noch etwas
anderes ist, was ihn zur Eile treibt. Nicht nur diese
Heirat.«

Iutta berichtet schnell von ihrem Versuch, Lorosos
Adresse ausfindig zu machen. Sie erwähnt den Kriminal-
kommissar Berg und erzählt, was er zu allem gesagt hat.
Litten hört aufmerksam zu.

»Das ist auch meine Meinung. Wie wäre es, wenn
Sie den Kommissar wirklich auf demlaufenden hielten?
Vielleicht kann er Ihnen doch nützen.«

Iutta denkt nach.

»Er hat viel zu tun. Er hat die Aufklärung dieser vielen
geheimnisvollen (Einbrüche übertragen bekommen. Außer-  

dem hält er nicht v»iel von meinem Verdacht gegen Loroso.
Glauben Sie, daß er sich da große Mühe geben wirdi Ich
nicht."

Litten gähnt ein wenig. Die Folgen der langen Nacht
lassen sich kaum verleugnen. Er ist müde.

»Trotzdem. Oder vielmehr: gerade darumi Mir ist
heute nacht Verschiedenes aufgefallen. Haben Sie gesehen,
wie Loroso das Mädchen an der Bar begrüßte? Ist Ihnen
aufgefallen, daß er die Leute von der Kapelle rennt? Da
ist irgend etwas nicht in Ordnung.« Litten fährt fort:
»Gegen Morgen, als wir in einem kleinen Lokal noch einen
Kaffee tranken und Loroso durch den Wein und die lange
Unterhaltung melancholisch zu werden begann, hat er
merkwürdige Reden geführt. Ich wollte ihn nicht fragen.
Es wäre ihm aufgefallen, wenn ich so neugierig gewesen
wäre. Er fing wieder von Jhrer Schwester an, sprach
ziemlich unklar von seinen Plänen, ins Ausland zu geben,
unb in diesem Zusammenhange fiel der Name Brugge.
Das ist der Kapellmeister. Mit diesem Brugge muß Loroso
einmal etwas gehabt haben. Er hat Angst vor ihm, er
hat nicht erwartet, daß er ihn hier treffen wird. Soviel
war aus ihm herauszuholen.«

Jutta schüttelt ein paarmal den Kopf über Littens
Bericht. Was ist das nun schon wieder? Jst es denn
unmöglich, in diesem Dunkel irgendwo einen hellen Fleck
zu sehen? Sie steht auf und geht ein paarmal auf und
ab. Schließlich bleibt sie vor Litten stehen, berührt ein
wenig seinen Arm und sieht ihn an.

»Es ist nett von Ihnen, Litten, wie Sie sich Mühe
geben. Jch weiß nicht, wie ich Ihnen danken soll. Meinen
Sie, daß man sich vielleicht hinter diesen Birugge steckt?
Oder etwa hinter die Bardames Was halten Sie davon?«

»Wenn ich offen sein soll, Fräulein Jutta, es wird nicht
viel dabei herauskommen. Das Mädchen macht einen
ziemlich beschränkten Eindruck. und dieser Brugge —- ja,
ich weiß nicht recht. Der Mann ist mir noch unangenehmer
als Loroso. Es kann sein, daß wir bei ihm vom Regen
in die Traufe kommen. Bin für Abwarten.«

Also wieder nichts, denkt Jutta. Aber es muß etwas
geschehen, es muß sehr bald etwas gescheheni Bis in alle
Ewigkeit reicht ihr Geld nicht, und sie muß sehen. noch
etwas iibrigzubehalten. Und Friedels Sie leidet ansag-
bar unter dem Nichtstun. Sie verliert ja den Zusammen-
hang'mit ihrem Beruf. Sie verärgert sich die Agenten.
Mit einem Male ist es Jutta, als stecke sie in einem tiefen
Sumpf, wo jede Bewegung die schwere Situation nur noch
verschlimmert. Sie überdenkt das alles, sie wird traurig,
und ganz leise iiberkommt sie eine pessimistische Anwand-
lung. Sie sieht Litten in die Augen. Aber der hält die
Hand vor den Mund und kneift einwenig das Gesicht
zusammen.

»Sie müssen schlafen, Bitten!“
Dann rafft sie sich wieder auf. Sie streckt die Arme

aus, reckt sich hoch auf unb zieht mit weit ausholender
Hand gleichsam einen Strich unter diese auftauchenden
Gedanken.

„Spüren Sie, Litten, heute ist schon Dienstag! Die Zeit
drängt, und wir müssen etwas erreichen. Werden wir
bis Ende der Woche etwas geschafft haben? Wir können
uns doch nicht wochenlang mit dieser Sache befassen. Ich
will klar fehen. Jch mußt«

Litten weiß nicht weiter. Er weiß nur, daß er sich hier
weder aus noch ein findet. Und noch etwas ist ihm in
diesen Tagen zum Bewußtsein gekommen: daß er Iutta
liebt! Da ist, sozusagen über Nacht, in ihm etwas auf-
getaucht, was er bisher nicht gekannt hat. Herrgott, was
waren ihm denn bisher die Frauen gewesen? Ein Spiel-
zeug, etwas, was man nun eben einmal braucht. Und sie
waren immer zufrieden gewesen, sie hatten keine eigene
Meinung gehabt. Iutta ist so anders, so ganz anders. Ein
selbständiger Mensch, der an Pflichten denkt und vielleicht
noch nicht einmal weiß, was Liebe ist.

Er will sie fragen, ob fie einen Freund hat, was sie
von ihm selbst hält. Er hat sich das schon einmal vor-
genommen, aber immer sind ihm die Worte im Munde
steckengeblieben, wenn Iutta von ihrer Liebe zu Friedel
sprach, wenn sie an nichts anderes dachte, als diesen
Loroso zu entlarven. Aber jetzt endlich ist er soweit, daß
er sprechen muß. Gleich; in der nächsten Minute schon,
will er es sagen, woran er in diesen Tagen seit der Bahn-
fahrt hat denken müffen. Aber zuerst ihre Frage. Was
hat sie doch gefagt?

»Bis Sonntags Wir werden es schaffeni An mir soll
es nicht liegen, Fräulein Iuttai Loroso hält große Stücke
auf mich, ich werde diese Freundschaft fortsetzen, bis ich
weiß, wer er ist und was er vorhat. Ueberlassen Sie das
bitte miri Und dann noch etwas anderes, Fräulein Iuttai«

Er stockt mit einem Male, er wird etwas rot und sieht
hilflos an Iutta vorbei. Iutta wundertsich: Was hat
er nur?

»Nun?«
»Fräulein Iutta, Sie dürfen mich nicht auslachen, wenn

ich vielleicht nicht den richtigen Augenblick abwartetc. Es
ist für mich immer so eigenartig, wenn ich mit Ihnen
spreche. Haben Sie —- ich meine, sind Sie in Breslau mit
irgend jemandem befreundet?«

Iutta weiß nicht, was er will. Was soll diese dumme
Frage? Aber dann sieht sie ihn an, und mit einem Male
versteht sie, was er meint. Sie macht die Handtasche auf
und sucht das Portemonnaie. Als Litten ihre Augen sieht,
bedauert er seine Worte. In diesen Augen, die ihn spöttisch
lächelnd ansehen, ist nichts von Verstehen und nichts von
Liebe.

»Was soll das heißen, wie kommen Sie barauf?“ fragt
fie. Und gleich darauf ruft sie: »Kellner, wir möchten
zahlen.«

Sie stehen aus und gehen hinaus. Draußen auf der
Straße reicht Iutta dem Mann die Hand.

»Also dann, läuten Sie mich an!“
Litten nickt. Er will noch etwas sagen, schweigt dann

aber, als Iutta sich schnell entfernt.
(Hermann toten



Absage an die Stadtsucht
Feierliche Eröffnung des 18. Juternationaleu Landwirtschaftslongresses

Jn Dresden fand am Mittwoch die seierliche Ers-
öfsnung des 18. Juternationalen Landwirtschaftskongresses
statt, zu dem rund 54 Staaten über 2000 Teilnehmer ent-
sandt aben. Der Kongreß findet zum erstenmal in
Deutsch and statt. Die Eröffnungsrede des Reichsbauerns
führers und Reichsministers Darre, die sich vor allem mit
den ragen einer überstaatlichen Zusammenarbeit der
bäuer icheti Organisationen befaßte, fand großen Beifall.

Reichsminister Darre ging in seiner Rede aus von der
geht 50jährigen Zusammenarbeit im Jnternationsalen Verband
er Landwirtschaft und wies au den in diesen Jahren voll-
Igenen Wandel im Wirt Zaftsdenken hin. Der
erband könne für sich in Anspru nehmen, durch alle Wand-

lungen vom wir chaftlichenLiberalismus ebun-
denen Wirtschat hindurch immer gegen oberf ächlche Auf-
fassungen von der Bedeutung des Landvolkes und seiner
Arbeit Stellung genommen zu aben. Dann wandte si der
Minister den im Laufe dieser 0 Jahre entwickelten tie grei-
fenden Veränderungen in der landwirtschaftlichen Arbeitsweise
u; Veränderungen, die durch die ortschritte in der Technik,
er Biolo ie, Chemie, Pflanzenzu t, Tier ucht und auf den

verschieden ten anderen Gebieten gervorgerusen wurden. Fort-
schritte, die eine Fülle neuer Pro lseme mit sich bringen.

drei große Arbeitsabstbnitte
n der Arbeit des Jnternationalen Verbansdes der Länd-

wir chaft lassen sich im ganzen drei große Abschnitte
unterscheiden-: die eit bs ur Jahrhundertwende, die Zeit
von 1900 bis zum riegsaus ruch und die Nachkriegs-zeit.

Jn den 90er Jahren des vorigen Jahrhunderts stand die
Landwirtschaft der Welt im Zeichen einer A r a r l r is e. Das
Land-voll der alten europäischen Länder urde durch die
wach ende übers eeis che Konkurrenz an den Rand des Ab-
grun- es gebracht, und es entstand die Frage, wie die Land-
wirtschaft der europäischen Länder vor dem Untergang be-
wahrt werden könne.

Jm Vorlriegsjahrzehnt hatte sich die wirtschaft-
lickäe Lage der Landwirtschaft scheinbar wesentlich gebessert, so
da man von einer Krise kaum noch sprechen u können
-glaubte. Es muß dem Juternationalen Verband er Land-
wirtschaft als Verdienst angerechnet werden, da man in dieser
Zeit der scheinbaren Blüte der Lan wirtschaft der
inneren Organisation der Märkte besondere Aufmerksamkeit
schenkte. Bei verschiedenen Kongefsen stand die rage zur

sur

Erörterung, wie man die schädli en Einflüsse der nternatio-
nalen S ekulation an den eltagrarmärlten eindämmen
könne. s hatte sich nämlich ezeigt, daß die seit den 90er
Jahren eingetretene Preisaufbeåserun landwirtschaftlicher Er-
zeugni e dem Landvolk nur se r be chränkt zugute kam. Es
wird ie ausländischen Kon reßteilnehmer interessieren, daß
die Selbstverwaltungsor anifation der deutschen Landwirt-
schaft, der Rei snährstan und seine landwirtschaftliche Markt-
ordnung au been aufbaut bie von Gustav Ruhland aus-
glingem er chon in der Vortrie szeit auf den internationalen
grarkongre en das Au en auf die ungesunde Organi-

sation der eltagrarmär e hinwies.

Im Zeichen der Sirife
Jn den Nach

1933, stand die Lsandiwirt cha
Krise. Die Fra e des Ab atzes unsd der
tung trat bei en Verhandlungen au den Jnternationaleti
Landwirtschaftskongressen stark in den ordergrund. Es setzte
sich dabei immer mehr der Gedanke durch, daß man eine Ord-
nung der internationalen Tauschbeziehungen für landwirtschaft-
liche Erzeu nisse erstreben müsse, daß aber diese Regelung der
Außensbeziegungen eine Ordnung im Innern zur unbedingten
Voraussetzung habe. Gegen de Unterbewertung der Land-
wirtschaft wurde immer wieder von diesem drum aus be-
tont, da eine gesunde Landwirtschaft unsbe ingte Voraus-
setzung enes jeden gesunden Staatswe ens sei. Ein-e Frage,
die in eiten desAsufschwungs und derJn ustrialisierung von den
Außen teheniden leicht übersehen wird. Wenn cheute der L a n d-
wirt wieder mehr gilt, als.vor einigen Jahrzehnten,
so ist das zum Teil auch auf die Arbeit dieses Verbandes zu-
rückzuführen.

« Wachsende Probleme
Daß die Zahl der Agrarproblemse nicht abgenommen hat,

beweist ein kurzer Blick in die Arbeitsprogramme dieses Kon-
gresses, Programme, die hier nur mit einigen wenigen Stich-
worten gekennzeichnet seien: Landslucht, neue Ernährungs-
metlZodem soziale Auswirlung der Meliorationen, genossen-
scha tliche Probleme, Bekämpfung des Kartoffelkäsers, Abhan-
kraukheiten bei Kulturpflanzen, Schädlingsbelämpfung im
Weinbau, Bekämpfung der Maul- und Klauen euche, der Ein-
fluß neuer Wertstoffe auf die landwirts aftliche Er eu-
gung, die Bedeutung der Kälteanwendun für Marktaus eich
und Vorratswirtschaft, die künstliche Tro nung als Mitte zur
Steigerun der Eiweißgewinnung und die Wandlung der Unter-
nehmun s ormen bei en landwirtschaftlichen n·dustrien. Ar-
beitserle chterungen für die Landfrau, ein Pro lem von aktu-
ellster Bedeutung

i der Welt zumeit im Zeichen der
krie s eiten, besonders von 1929 bis

f bsatzgestal-

Abschließend·wies der Reichsbauernführer die ausländis-
schen Gäste auf die Leipziger Reichsernährun sausstellung gän,
auf der all diese Fragen eingehend gewürd gt werden. it
dem Wunsch, daß die internationale Zusamenarbeit hier in
Dresden das gegenseitige Versteheu fördern möge und daß
damt der friedlichen Entwicklung der Völker gedient werde,

_ schloß Reichs-minisfter Darre seine-mit großem Beifall auf-
genommenen Aus ührungen.

Landoolt — festeste btiibe bes staates
Der Präideut des Juternationalen Verbanides der Land- «

wirtschaft, arquis de Vogu6, unterstrich in seiner Rede
vor allem die Frage der Landflu t die sich in der Welt
bemerkbar mache. Jndustrie und . an el, die Stadt mit ihren
Vergnugungen, deren schädliche Se ten zunächst verborgen blie-
ben, erweckten den Eindruck, daß das Leben hier leichter sei
und die Arbeit besser bezahlt werde; so erleben wir die
Sta dtsu t, zum Nachteil des Staates, dessen festeste Stütze
das Landvok ist.

« Um diese Entblößung des Landes aufzuhalten, genü t es
nicht, in materieller Beziehun Vorteile zu gewä ren,
man muß außerdem die nioralif en und sozialen Be-
dingungen des Landlebens verbessern.

sterbende- Bauer-mum. sterbende-s- Voll
Professor Dr. L au r-Schweiz» der Vi epräsident des Ver-

bandes sprach über die Ziele undAufgda en des Internatio-
nabsjn Landwirtscha tsverbandes. Schleu erkonkurrenz und un-
ezugelte Ueberpro uktion auf bem —Weltmarkt seien, wie es
isher»geschehen sei, zu bekämpfen. Das letzte Ziel sei nicht

die Einschränkung der Produktion, sondern die Ver-
mehrung des Verbrauchs.

Dabei sei die Verbesserun der Lage des Bauern ebenso
wichtig wie die der übri en evölkerung. Das grgfze Pro-
blem bleibe auch für d e Zukunft ein gerechter usgleich
Dwischen dem Einkommen der Bauern und dem der anderen

olksteile. Ein Ausgleich, ohne den sich die Abwanderun
Fest Baluenrnstandes in den Industriestaaten nicht mehr au -
a en a e.

Hinter diesem Rückgang des Bauernstandes steht aber das
Sinken der Geburtenhaufigileit, das Ueberaltern des Volkes,
der NiederVn der Energie und Leistungsfähigkeit, das
Wellen der l« te der Nation. Kein Voll läßt ungestraft seinen
Bauernstand verderben.

Der Präsident des Jnternationaleu Landwirtschaftsinstis
tus in Rom, Baron G. Ace r b o, stellte fest daß si im Ja re
1938/39 bie Lage der freien Welt andwirtschaft nol
reichlicher Ernten und zu großer Vorräte weiter vers lechtert

a 311.

 

 

aoe. Die gegenwärtige Lage — reichliche Ernten, schwieri er
b ab, verstärlte Lagerbildung und überstürztes Sinken er

We tmarktpreise — erinnert an die Anzeichen, die sich zu Be-
ginn der letzten Agrarkrise im Jahre 1929 zeigten. ui

egensatz zu den u erseeischen Ländern seien die Agrarlän er
Europas dank der Entwicklung ihrer vertraglichen Beziehun-
gen mit den Industrieländern von der Krise verhältnismäßig
verschont aeblieben.

Ausbau der deutschen Filmateliers
Dr. Goebbels besichtigte Wiener Erweiterungsbauten.

Reichsminister Dr. G o e b b e l s besichtigte eine Reihe
von Wiener Theatern, die zum Teil schon umgebaut
sind und zum Teil noch umgebaut werden sollen, sowie
die Anlagen und das Gelände der Wien-Film-Gesellschaft
m. b. H. auf bem Rosenhügel. Durch Generaldirektor
Hirt ließ er sich über die beabsichtigten Erweiterungs-
bauten unterrichten. Er bestimmte,«daß diese dringend
notwendigen Arbeiten mit größtmöglicher Beschleunigung
durchgeführt werden sollen. Durch diese Entscheidung
kommt deutlich zum Ausdruck, daß auf dem Gebiete des
Films die gleiche Dezentralisation angestrebt wird, der
das deutsche Theater zum großen Teil seinen heutigen
hohen Stand verdankt.

Ferner ist der Ausbau der deutschen Filmateliers
notwendig geworden, da im vergangenen Jahre nur 89
Filme gedreht worden sind, obwohl eine Nachfrage nach
160 bis 180 Filmeu bestand. .

Mit Nachdruck ist deshalb der Bau von Ateliers in
Angriff genommen worden. Jn Berlin bauen Ufa und
Tobis, für München sind eine Reihe von neuen Ateliers
sowie eine Halle für Monumentalaufnahmen projektiert,
die in Deutschland bisher unbekannte Ausmaße zeigen
wird. Und jetzt wird auf Grund der Entscheidung des
Reichsministers Dr. Goebbels auch in Wien mit größter
Beschleunigung der By neuer Ateliers durchgeführt
werden.

Von Kanada um!) 1159|.
Amerikas Außenminister begrüßt das englische Königspaar

an der Landesgrenze'
Am Mittwochabend verließ das b ritisch e

Königspaarim Sonderzug Kanad«a, und zwar mit
einem Sonderzug von Niagara-Falls, der Grenzstation
zwischen Kanada und den Vereinigten Staaten aus. Auf
der internationalen Brücke an den Niagarafällen begrüßte
der amerikanische Außenminister H ull mit großem milii
tärischen und zivilen Gefolge das britische Königspc. :‚
das hier zuerst den Boden der Vereinigten Staaten betrat.
Ein reichhaltiges Programm erwartet die königlichen Gäste
gleich am Donnerstag. Nach dem großen Empfang durch
R o o s evelt utid das Kabinett auf dem Washingtoner
Bahnhof findet im Laufe des Tages eine große
Truppenparade statt und ein Galadiner im
Weißen Haus. Am Freitag wird in der britischen Botschaft
ein großes Gartenfest veranstaltet. Schon Freitagabend
wird das errscherpaar Washington wieder verlassen und
nach New ork weiterreisen.

Presse unterweist in „richtigem Verhalten«
Nun sind sie also angebrochen, die Tage des englischen

Königsbesuchs, die den msaßgeblichen Persönlichkeiten der
Vereinigten Staaten seit Monaten soviel Herzklopfen,
Aerger Unruhe,· Unsicherheit über alle möglichen und un-
möglichen Etiketteiifragen verursacht haben. W a f h i n g -
ton, die Hauptstadt der Vereinigten Staaten, steht in
reichem Flaggen chmucl. Sie hat ein wirklich festliches Ge-
wand angelegt. m zu begreifen, was dieser Königsbesuch
für die Hauptstadt der Union bedeutet, muß man sich ver-
gegenwärtigen, daß sie bislang Besuche fremder Staats-
oberhäupter nicht gewohnt war. Da es sich um die erste
Visite des Herrschers des Landes handelt, zu dessen Kolo-
nien vor anderthalb Jahrhunderten noch die Gebiete der
heutigen USA gehörten, wird die Aufregung verständlich.
Seit Wochen hat sich die Presse emsig bemüht, dem Publi-
kum das richtige Verhalten bei der V o r b e i f a h r t d e s
K ö n i g s p a a r e s beizubringen. Mit welchem Erfolg,
müssen die nächsten Tage zeigen.

Fenster geschlossen Posten an allen Häuserns ·
Was sich allerdings die New-Yorker Stadtverwaltung

und Polizei in bezug auf Verhaltungsmaßregeln für das
Publikum geleistet hat, ist geradezu ungeheuerlich. Die
Anweisungen, die von der Geheimpolizei der Vereinigten
Staaten Nordamerikas im Verein mit Scotland-Yard
ausgearbeitet worden sind, besagen:

Von der Bürgerschaft wird verlangt, daß sie erstens beim
Vorbeifahren des englischen Königspaares völlig
retg 1%ct‘tggßloß zu verharren hat, Jegliche Bewegung ist
un er .

Zweitens muß jedes Fenster in jedem Gebäude in
jeder Straße, durch die das Königspaar fahren wird, ge-
chlossen bleiben.

Von der Polizei wird verlangt, daß sie auf allen Dächern
der Wolkenkratzer und der anderen hohen Gebäude entlang
der Fahrtroute st a r k e B e r e i t f ch a f t e n aufstellt, um die
Volksmenge zu überwachen.

Ferner hat die Polizei an allen Pfeilern der acht Kilo-
meter langen Autohochbahn, über die das Königspaar fahren
wird, von allen“ Seiten Posten aufzustellen. Ebenso haben
Posstejn an allen Hauseingängen und Straßeneckenvorhanden
zu e n. ·

Selbst die amerikanischen Zeitungen können ihr Er-
staunen über derartige Gängeleien nicht unterdrücken. Die
Zeitung ,,World Telegram« bemerkt zu diesen Instruk-
tionen ironisch: Die Verhaltungsmaßregeln besagen leider
nicht, was New Yorks Polizei zu tun hat, wenn sich ein Zu-
schauer einfallen ließe, dem Königspaar zuzuwinken. Es
ist nicht zu ersehen, ob dieser Mann sofort gefesselt und
verhaftet oder erst mit dem Gummiknüppel niedergeschla-
gen und auf diese Weise harmlos gemacht werden soll.
Auch wird nicht erwähnt, wie viele Maschinengewehre auf
den Dächern der Wolkenkraßer erwünscht sind und daher
zur Aufstellung gebracht werden müssen.

 

Von gestern bis heute
Ungarns neues Parlament.

Auf Grund der Nachwahlen in acht Bezirken, in denen die
Regierungspartei sechs Mandate und die Pfeilkreuzler zwei
erhielten, hat das neue ungarische Parlament fol ende Zu-
sammen etzungt Regierungsblocl insqesamt 190 e tsoppo-
ition 4 (davon Pfeilkreuzler 81), L nksopposition  

    
Prinzessin Olga als Gäste Görings
in Karinhall. ·

Nach Abschluß des Staatsbesuches in Berlin und nach
einem kurzen Besuch in Dresden trafen Prinzregent Paul
und Prinzessin Olga von Jugoslawien zu einem kurzen
privaten Aufenthalt in Karinhall ein. Unser Bild zeigst den
Generalfeldmarschallmit seinem Gast.in Karinhall. Neben
Generalfeldmiarschall Göring Staatsseiretär Körner (links).

Weltbild (M).

Prinzregent Paul und

Italiens Herrscher an Generalissimus Franco.

Der König und Kaiser hat nach seiner Rückkehr aus Nea el
an den Candillo ein überaus herzliches Telegramm gerich et.
in dem er mit dem Ausdruck lebhafter Genugtuung der unbe-
fiegbaren spanischen Truppen und der italienischen Legionäre
sowie-der glanzvollen Parade gedenkt.

Britischsschwedisches Flottenablotnmen nicht ratifiziert.

Wie der diplomatische Korre pondent des en lischen Nach-
richteubüros Reuter meldet, hat ie schwedische egierun der
britischen Regierung mitgeteilt. daß der schwedische Rei stag
das englisch-schwedische Flotteuablommen nicht ratifiziert habe.

Brasitianische Militärmission besucht Deutschland.
Zusammen mit der zurückkehrenden USA.-Militärmission

reiste die brasilianische Militärmission nach den Vereinigten
Staaten von sJiorbamerifa. Die brasilianische Mission, die
unter der Leitung des Generalstabschefs Goes Monteiro steht,
begibt sich in den nächsten Monaten auch nach Euro a. Dort
wird vor allem Deutschland ein längerer Besuch abgetattet.

Drei Gattenmördefhinaerschtet
Am 7. Juni 1939 wurde der am 10. Mai 1907 in Nürnberg

geborene Erich Weidinger hingerichtet, der vom Sondergericht
in Nürnberg am 28. April 1939 wegen Mordes Zum Tode und
zum Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte auf ebenszeit ver-
urteilt worden ist. .

Weidinger hat am 12. April 1939 in Nürnberg seine Ehe-
frau vergiftet. um seine Geliebte heiraten zu konnen.

Am 7. Juni 1939 ist der am 31. Oktober 1912 in Danzig
geborene Herbert Kasper hingerichtet worden, der vom Schwur-
gericht in Königsberg (Pr.) am 7. Februar 1939 wegen Mor-
des zum Tode und zum dauernden Verlust der bürgerlichen
Ehrenrechte verurteilt worden«ift. „

Herbert Kaspar hat am 12. Oktober 1938 in· Konigsberg
(Pr.) seine lJeschiedene Ehefrau aus Verargerung über die ihm
auferlegte nierhaltspflicht erstochen.· .

Am 7. Juni 1939 ift der am 31. Dezember 1902 in Aschaf-
fenburg gebotene Oskar Zimmerer hin erichtet worden der
vom Schwurgericht bei dem Landger cht München am
10. anuar 1939 wegen Mordes zum Tode und zum dauern-
den erlust der bürgerlichen Ehrenrechte verurteilt worden ist.

Zimmerer gat am 1. Dezember 1938 in München seine
Ehefrau. die si von ihm scheiden lassen wollte, erschosfen.

hinrichtuna eines berualoerbreibers
Am 7. c‘t‘uui 1939 ift der am 8. Januar 1871 in Wei en-

haid (Amt Wunsiedey geborene Johann Strößenreut er in-
gerichtet worden, der durch Urteil des Schwur er chts in
Kempten (Allgäu) vom 29. November 1938 we en ordes zum
Tode und zum dauernden Verlust der bürgerl chen Ehrenrechte
verurteilt worden ist.

Strößenreuther ein Sonderling mit anomalem ges-Zucht-
li em Triebleben, hat am Morgen des 19. September 1 5 bie
sie enjährige Wilhelmine Schiile aus Hörbol auf ihrem Schul-
wege na Unterreitnau im Walde über a en, erdrosselt und
ich an ir geschlechtlich vergan en. ach Rechtskraft des
rteils hat er nog fünf weitere exualmorde, die er set dem

Ihre 1907 im odensee ebiet be angen hat, ein estanden.
it der Bollstrectung des odesurte ls ist einer der chwer ten

Sexualverbre er, mit denen si die deutschen Gerichte in en
vergangenen ahrze nten zu efafsen atten, der verdienten
Strafe zugefü rt un unschädlich gema t worden.

Allerlei Neuigkeiten
- · Glückwünsche Görings zur bösii rigen Ehejubelfeier.
Ministerpräsident Generalfeldmarschall öring hat den Ehe-
leuten Heinrich Hühnergarth und Regina geb. Krembach in
Oberhaufen (Rheinland) aus Anlaß ihrer 65jährigen Ehe ubel-
feier am ‚7. Juni 1939 ein Glückwunschschreiben und ein bren-
geschenk tiberreichen laffen.

Großfeuer bei Teplitz-Schönau. Jii sen Glas-Raffinerien
nnd Ho l lasfabriken der Firma anal A.-G. in Ko ten bei
Teplitzi onau vernichtete ein Großfeuer umfangreiche Lager-
raume mit bedeutenden Glasvorräten.

Verheerende Brände in Polen. {Dungl ein Schadenfeuer
wtirden funfzehn Häuser in bem Lod er orort Retkina ver-
nichtet. Ju den Flammen lani ein Kin ums Lieben. Jn einem
Dorf im Kreise Wielun westlich von Lodzl wurden sämtliche
Gehöfte bis auf zwei Wohnhäuser einVschert Be diesem
Feuer erlitt eine 80jährige Frau schwere randwunden, denen
e bald darauf erlag.

40 Häu er in Litauen niedergebrannt. Die Gemeinde
Ujventis L tauen) wurde von einem Großfeuer heimgesucht
V erzig H user wurden völlig zerstört. »



Nuinänische Donausllhre eutert. Jn der Nähe von
Ealarasi (Rumänien) kenterte nsolge des Hochwassers der
Donau eine Fähre, auf der sich einige Bauernfamilien mit
zahlreichen Kindern besandein Nur vier Persosien konnten ge-
Zetktet werden. Die Za l der Ertrunkenen ist bisher noch nicht
e aiiii .

Der Tod im Förderkorb. Auf einer Grube in Long Lag-
naes bei Hofors in Mittelschweden riß das Seil eines Förder-
korbes mit vier Jnsassen und stürzte sechzig Meter in die
Tiefe; Die vier Grubenarbeiter fielen hierbei schwerverletzt in
einen Wasserbehälter, aus dem sie nur tot geborgen werden
gingen. Drei von den Vertingliickteii hinterließen Frau und
n er. .

Glück gehabt. Eine verle te Briestaube flog in Paris dur
das Fenster des amerikanis en Krankenhauses auf den Tis
einest Arztes, der das kranke Tier sofort in Behandlung nehmen
onn e.

Euglischer Motorradler rast in Fußgängergruppe. Als ein
Motorradler englischer Nationalität versuchte, mit hoher Ge-
chwindigkeit einen langsam fahrenden Lieserwagen in Baden-
aden u überholen, raste er in eine ußgänger-

gru pe. in Fuß änger und der Motorradler sel st wurden
get tet. Der engli che Beixahrer und ein weiterer Fußgänger
mußten mit schweren Ver etzuiigen ins Krankenhaus geschafft
werden. Ein dritter Fußgätiger wurde leichter verletzt.

USA.-Jnteresse für die Antarktis. Das uiigewöhnli e
Interesse der Vereinigteii Staaten an der Antarktis, den Sü -
polländern, kommt in der Ausrichtung einer neuen Groß-
expedition zum Ausdruck, die im September an brechen wird.
200 Wissenschaftler sollen an dieser Forschiingsrei e teilnehmen-.

Eine {Rupie für ein Glas toter Insekten. Um die vom
Ungeziefer schwer einigesuchte Stadt Kalkutta von dieser Plage
3u- befreien, hat ie Stadtverwaltung u. a. jedem, der ein
Literglas, das bis zum Rand mit toten Insekten aller Art
gefullt ist, abliefert, eine Rupie versprochen.

tarnen und Sport
Fußball und Leichtatliletit gemeinsam
ür das Wiederholun sfpiel der Vorschlußrunde zur

Deut chen Fußballmeiterf at, das am kommen-den Sonntag
um 17 Uhr zwischen chal e 04 und dem Dresdeiier Sp»o»rtklub
ausgetragen wird ist aus Anordnung des Reichssportfuhrers
eine wertvolle Bereicherung des Programms tm Berliner
Oliinipiastadion zustande gekommen. D i e vier b este n B e r-
liner Leichtathlet kvereine, Berliner Sportktiib,
Deutscher Sportklub, . Sportklub Charlottenbur und Lust-
waffensportverein, werden den weiten Teil ires Entschei-
dungskampfes unt die Deuts e ereinsnieisterschaft im Vor-
programm durchführen. Die s esucher des Fußballtreffens er-
halten damit die Gelezgkenheit einige der besten deutschen Leicht-
athleten, wie Blask ehlhos, Ja ob, Linnl)»off, Biisse, Gerdes
Rini, Strafen, Leichum, Gehmert, Voigt, Stock usw. im Kampf
aus dem Rasen und der Aschenbahn zu sehen.

Umbeuliauer behauptet lich
Schulte und zehn weitere Fahrer gaben auf.

Die sechste Etappe von Ehemnitz nach Nürnberg
wird in der Geschichte der diesjä rigen Radrundfahrt durch
Grogdeutschland unveäge sen blei en. Bei unerhorter Hitze
wur en die stärksten n orderungen an die Teilnehmer ge-
stellt, von denen n cht alle en Anstrenguii en gewachsen waren,
so daß es zu einem aufsehenerregenden z avoritensterben kam
lind nicht weniger als elf Mann aufgaben. Bisher
waren ntir Ruland, Huschke und der Belgier Moerenhout
ausgefallen. Je t stehen beispielsweise auch die beiden ersten
Träger des eben Trikots, der Holländer Schulte und
Siebelhoff, auf der Verlustliste. Dazu kommen noch
Middelkamp (garmin). Bonduel (Belgien) der» im
bergangenen Ja r en zweiten Platz belegte, Funke, Kuster,
Fontenay (man reich . Schultenjohann, Mathysiak, Hauswaldi
und Tertilte, der na einem schweren Sturz ins Krankenhaus
eingeliefert werden mußte.

Der deutsche Spitzenreiter Uinbenha uer hat auch aus
dieser Etagpe die in seiner Heimatstadt endete, das gelbe
Trikot ehau ten können, da er im Endspurt einer
sechzehnköpsigen ruppe hinter dem E t ap e ns i e ge r
S pie en s- Belgien den zweiten Platz vor Am erg-Schweiz,
Bautz, ngler und Scheller erkämpfte.

6. Etappe, Es e m n i tz — N ü r n b e r g (287 Kilometer):
1 Sp i eß ens- elgien iWanderer) 9 : 14 :06; 2. umben—
bauer (Phänomen)« 3. Amberg-Schweiz (Phänomen); 4. Scheller
kAdlerk 5. Bautz. 6. Wen (er 7. Jacobsen-Dänemark; 8. Peter-
en-Dänemark; 9. Wierin x-Belgien, 10. Thierbach; 11. Oubron-
rankreichs 12. Zimmermann-Schweiz; 13. Oberbeck; l4
hoeque- rankreich 9:15:38; _15. Meyer 9:16:11." —»Ge-

famtwertung: 1. Umben auer 42:01:41; 2. Schel-
ler 42:06:03; 3. Zimmermann-« chweiz 42:06:09: 4. Bautz
42:09 :56: 5. Oubron- rankreich 42 :11 :02; 6. Spießens-
Beigien 42:11:17; 7. hiernach 42:12 :51.

Zusammenarbeit NSRL.—NSDAP. Nach einer Anord-
nung zum Zwecke ein-er sinnvollen Zusammenarbeit zwischen
dem NSRL. und den Dienststellen der artei kann Mitglied
des NSNL mir werden, wer einer gortgemeinschaft im
Sinne des ührevErlas es vom 21. 12. 1 38 angebort. Ein-
zelmitglieds f im NS L. Eijst nicht möglich. Der gebiet-
iche Aufbau des NS L. ri et sich nach den Gauen

und Kreisen der NSDAP Er glie ert sich in: Sportbe-
, reiche die das Gebiet mehrerer Gaue der NSDAP. um-

fassen, Sport aue, die dem Gau der NSDAP. entsprechen,
Säortbezir e, die das Gebiet mehrerer Kreise der
N DAP.umfassen S p o r t k r e i s e ,die dein-Kreis der NSDAP.
entsprechen, und Ortssport emeinsch aften die alle
am. gIei en Ort bestehen-den un anerkannten sportlichen Ge-
meinscha ten umfassen.

Nibelun enfahrt des deutschen Kanusports. Eine alt-
bootfahrt au der Donau von assau nach Wien, wie sie chon
lan e die Sehnsucht der deut chen Kanuten ‚war, wird nun
end ich 1939 als Nibelungenfa rt zur Durchführung kommen
können. Die bisher eingelaufenen Voranmeldungen lassen er-
kennen, daß die Nibelun enfahrt Tausende von Kanufa rern
zusammenführen wird. m 27. Juli trifft die Flotte in ien
ein und bezieht ein Zeltlager bei der Reichsbrücke.

«Deutscher· Motorradsieg in Belgien. Eine der schwersten
internationalen Langsireckenprüsungen, das belgische»24-St·un-
den-Rennen für Motorräder, wurde von dem Nurnsberger
Heimbucher auf einer 35leuibikzentimeter-Zünsd-aftp-Maschine
gewonnen. «

Hans Jakob schwer erkrankt. Der bekannte Nationaltors
hüter im· ußball, der Rsegensburger Hans Jakob. ist an
einer linrks eitigen Lungen- und Rippenfellenbzundung erkrankt.

Kölblin kämpt gegen Quigley. Für den an Freitag ver-
legten Berliner xboxkampsabenn der wegen ders Kam f-
ferre umbesetzt werden mußte, wurde der Exmeister m

wergewicht, Arno Kölblin, verpflichtet. Der Plauener
L0 ge en den irischen Meister Joe Ouigley antreten, gegen
en uropameister Heuser vor einigen Monaten nur nach

Punkten gewann.
Ein Weitrekord Woodersons. Der englische Mittelstrecken-

läuser und Weltrekordhalter über die Meile, Svdney Woo-
derson, hat über s-« Meilen einen inofsi ielleii Weltrekord

‚mit 2:59,5 M nuten au- stellt und damit» ie alte Wettbests
leistung des ranzosen adoumegue abgelost. -
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Ochiofifwe Nachrichten
Streiter Bollemusiifesi in Bolkenhain

Uraufführung von Bialas’ Bolkenhainer Burgenmusik
Die Burgenstadt Bolkenh ain, die am letzten

Sonnabend mit dem Shakespeareschen Lustspiel »Die
lustigen Weiber von Windsor« die Burgenspielzeit 1939
eröffnet hat, rüstet bereits eifrig zu einem großen Fest, zu
dem sie zahlreiche Gäste von auswärts erwartet: dem
zweiten Volksmusikfest des Bezirkes Walden-
burg des Reichsverbandes für Volksmusik in der Reichs-
musikkammer. Am 17. und 18. Juni werden, wie im
Vorfahre, viele schlesische Laienorchester nach Bolkenhain
kommen, auserlesene Konzerte bieten und sich mit zwei
Wertungskonzerten in ihren Leistungen messen. Die Ver-
anstaltun steht unter der Schirmherrschaft des Landes-
kulturwa ters für den Gau Schlesien, Dr. Fischer, in
Breslau. «

. Die .Festfolge, die nun endgültig festliegt, zeugt von
feinem kunstlerischem Geschmack. Das Eröffnungs-
ko n z e rt am Sonnabend, dem 17. Juni, findet im Zwin-
ger der Bolkoburg statt und wird in diesem zauberhaften
Rahmen ein stimmungsreiches Erlebnis für alle Hörer
werden. Die Darbietungsfolge nennt u. a. den festlichen
Marsch von Ambrosius, die Suite Nr. 6 von Ambrosius,
den heroischen Marsch von Schubert und die deutschen
Tänze von Mahr. Mandolinen, Lauten und Bandoneons
werden in ihrer eigenen Klangfarbe diese großen Werke
zur Freude aller Lauschenden darbieten.

Der Festsonntag ist am Vormittag den W e rtu n g s-
sp i e l e n in zwei Sälen gewidmet. Jn der Darbietungs-
folge steht eine Reihe von Werken u. a. von Mozart,
Vivald.i, Händel, Telemann, Ambrosius, Mahr und Herr-
mann, die allein Beweis sind, mit welcher Mühe und
welchem musikalischen Empfinden die wettstreitenden
Laienorchester an ihre künstlerische Arbeit gehen. Den
Wertungsspielen folgt um 11 Uhr auf der Freilichtbühne
der Bolkoburg eine musikalische Feierstunde.
Bezirksleiter Händel (Waldenburg) und Bürgermeister
Müller werden Grußworte sagen. Dann werden Landes-
kulturwalter Dr. Fischer und Sachbearbeiter in der Reichs-
musikkammer Dr. Godlich über Volksmusik und Volks-
musikfeste sprechen. Diese Veranstaltung führt der Verein
der Musiksreunde Bolkenhain unter Leitung von Hans
Krappe (Bolkenhain) durch.

Nach einer Burgenspielaufführung findet um 17 Uhr
das Festkonzert aus der Freilichtbühne statt.
Es bringt insbesondere neben Glucks Ouvertüre zu
,,Jphygenie in Aulis«, der 3. Sinfonie von Friedrich dem
Großen und der Händelschen Suite aus der Feuerwerks-
miisik die Uraufführung der Bolkenhainer

» Burgmusik des schlesischen Komponisten Bialas, die
aus folgenden Sätzen besteht: Jntrade —- Es liegt ein
Schloß —— Jagdftück -— Abendmusik — Kehraus. Der Kom-
ponist wird fein Werk selbst dirigieren.

Den Abschluß der reichhaltigen Festfolge bildet um
20.30 Uhr eine Serenade vor dem Blockhause der
Richardshöhe Jm Verlauf dieser schönen Abendstunde
werden die Besucher auch noch die Pracht der Burgen-
beleuchtung erleben. Eine Abschlußfeier im Deutschen Haus
folgt, bei der die Urkunden des Wertungsspieles aus-
gegeben werden. ·

Hochwassergefahr wird gebannt
Ein« neues Bett für das ;,Strie«gaucr Wasser«
Das ,,Sriegaue-r Wasser« ist ein besonderes

Sorgenkind vieler Gemeinden und Bauern. So unschein-
bar das Wässerlein sich durch die Wiesen und Felder
schlängelt, so verheerend waren in den letzten Jahren die
Hochwassergefahren, die der Bach mit sich brachte. Jm ver-
gangenen September waren z. B. zwischen Teichau und
Gräben weite Landstücke überschwemmt, berschlammt und
verschottert worden, so daß es zeitraubender und schwerer
Arbeit bedurfte, die Schäden zu beseitigen. Jn diesem
Frühjahr stieg das Hochwasser wieder so stark, daß so-
gar die Landstraße zwischen Gräben und Halbendors über-
flutet wurde. Diesen Gefahren wird nun durch die A n-
lage eines neuen Flußbettes, das vor allein
die gefährlichen Krümmungen des Wasserlaufes aris-
schaltet, zu Leibe gerückt. Das neue Flußbett, das kurz
vor seiner Fertigstellung steht, wird an seinen dem Schuß
des Wassers besonders ausgesetzten Stellen mit Gratifi-
steinen befestigt. Die Arbeiten waren bereits im Februar
dieses Jahres in Angriff genommen worden, wurden
aber durch das letzte Hochwasser stark beeinträchtigt.
Immerhin hat sich der Nutzen der Arbeit bereits jetzt ge-
zeigt, da an einzelnen Stellen Uebserslutungen nahezu
ausgeschaltet werden konnten. Ein weiterer Vorteil der
Regulierun des ,,Strieg«auer Wassers« besteht darin, daß
wertvolle iesetiflächen vor der Gefahr einer neuen Ver-
tiefung geschützt werden.

Weitere Hilfe für Hochwasfergefchädigte
Nachdem erst vor einigen Tagen die Provinzialver-

waltung zur Unterstützung der Hochwassergeschädigten
an der Bartsch 30 000 Mark zur Verfügung gestellt hat«
hat Landeshauptmann Adamezhk weitere 15 000
M ark zur Beseitigung der durch die unausgesetzten
Regenfälle und das Hochwasser in den Kreisen Oppeln,
Falkenberg und Ratibor entstandenen Schäden bewilligt.
Weitere Ackerfluren haben in diesen Kreisen noch bis vor
wenigen Tagen unter Wasser gestanden. Die Sonder-
zuwendung des Landeshauptmanns soll dazu dienen, die
durch die Wasserschäden entstandene dringendste Not, von
der vor allem die kleineren Bauern empfindlich betroffen
wurden, zu lindern.

am Breslau
Von der Jndustries und Handelskammer

Ju die Geschäftsführung der Industrie- und Handels-
kamnier Breslau ist Diplom-Kaufmann Dr. Herbert
Schinke neu eingetreten. Dr. Schinke kommt aus Berlin,
wo er Geschäftsführer an der Reichsge; äftsstelle der
Fachgruppe Kraftfahrzeuge war. Durch ene vorherige
mehrjährige Tätigkeit in der Geschäftsführung der schle-
sifchen Einzelhandelsorganisationen und seine kaufman-
nische Ausbildung in verschiedenen Breslauer Betrieben
ist Dr. Schinke, ein gebürtiger Breslauer, mit den wirt-
schaftlichen Verhältnissen des Kammerbezirks bereits eng
vertraut.

Raudten. T o d im D i e n st. Aus der Strecke zwischen
Raudten und Raudten-Queißen war Reichsbahnrottens
führer Thamm aus Breslau beim Streckenbau tatig. Als
sich in einer unübersichtlichen Kurve zwei Züge begegneten,
wurde Thani von einem Zuge überfahren und auf der
Stelle aetötet. Er war verheiratet und Vater von drei L gich kaum noch in den

Kinkdern und stand kurz vor der Beförderung zum Rotten"—
mei ter.

Ohlau. Eröffnung einer Zigarren-
fa b r i k. Jn Peisterwitz, Kreis Ohlau, wurde im Rahmen
eines feierlichen ersten Betriebsappells eine Zigarrensabrik
ihrer Bestimmung übergeben. Damit erhalten zunächst
über 70, in Kürze mehr als 120 Arbeitskameraden Lohn
und Brot. Jn einem alten seit Jahren stillgelegten
Fabrikgebäude wurde nach Umgestaltung nach den Richt-
linien des Amtes Schönheit der Arbeit der neue Betrieb
untergebracht. Die Eröffnung dieses Betriebes bedeutet
für die Gemeinde, die größte des Kreises Ohlau, einen
nicht zu unterschätzenden Aufschwung.

Bolkenhain. Patenschaft des Führers. Beim
achten Kinde —— dem siebenten Sohn — des Landarbeiters
Tschierschwitz in Schweinhaus bei Bolkenhain hat der
Führer die Ehrenpatenschaft übernommen.

Bad Warmbruun. Arbeitsgemeinschaft der
Kur o rcheste r. Die Städtischen Orchester von Liegnitz
und Görlitz, die seit mehreren Jahren hier und in Bad
Flinsber als Kurorchester wirken, haben sich im Interesse
der Dur führung größerer kultureller Aufgaben in bei-
den Bädern zu einer Arbeitsgemeinschaft zusammenge-
schlossen, die es ermöglicht, in regelmäßigen Sinfonie-
konzerten auch die großen Meisterwerke der Tonkunst aus-
zuführen. Jn die Leitung dies-er Konzerte werden sich die
Dirig-enten, Musikdirektor Heinrich W-eidin-ger, Liegnitz.
und Kapellmeister Walter Schartner, der musikalische Lei-
ter des Görlitzer Stadttheaters, teilen. Der 60 Musiker
zählende Klangkörper wird zum erstenmal am 14. Juni
in Bad Flinsberg mit Kapellmeister Schartner als Dirik
gent auftreten. Das zweite Konzert findet am 28. Juni
in Bad Warmbrunn unter Leitung von Musikdirektor
Wesidinger statt. Es ist geplant, während des Sommers
monatlich jse zwei Sinfoniekonzerte zu veranstalten.

Waldenburg. Zwei Opfer bei Verkehrsun-
fällen. Jn Wüstewaltersdors fuhr ein Kraftradfahrer,
der auf dem Soziussitz zwei Personen mitführte, gegen
eine Bauerndroschke. Der eine Soziusfahrer war sofort
tot. — Jn Waldenburg verunglückte auf der Straße ein
67jähriger Rentner. Er wurde beim Ueberschreiten der
Fahrbahn von einem Lieserwagen angefahren und starb
wenige Minuten nach dem Unfall infolge innerer Ver-
blutung. Der Fahrer des Lieferwagens stand, wie die
polizeilichen Feststellungen ergaben, unter dem Einfluß
von Alkohol.

Glatz. Am Geburtstag in den Tod. Jn
Schlegel, Kreis Glatz, kletterte ein 35 Jahre alter Mann
in einem Anfall geistiger Umnachtung auf einen Mast der
Hochspannungsleitung. Er erlitt dabei so schwere Ver-
letzungen, daß der Tod auf der Stelle eintrat. Der be-
dauernswerte Mann beging die Tat an seinem Geburts-
tage.

Ratibor. Tödlicher Sturz von der Leiter-.
Auf dem Domonium Rittersdorf war der 27 Jahre
alte Elektriker Heinrich Konsiek aus Groß-Neukirch, Kreis
Eosel, mit Leitungsarbseiten beschäftigt. Dabei stürzte er,
wahrscheinlich infolge eines Schwindielanfalls, aus elf
Meter Höhe von einer Leiter und war sofort tot.

Sprottau. Opfer der Hitze. Der hiesige 691äh-
rige ledige Rentner Paul Dreßler war auf den Boberi
wiesen am Eichenwald mit landwirtschaftlichen Arbeiten
im Heu beschäftigt, als er infolge Hitzschlages plötzlich tot
zu Boden sank. — Jn der Kunichenser Straße wurde eine
66 Jahre alte Witwe in ihrer Wohnung gasvergiftet ‚tot
aufgefunden. Ob Selbstmord oder Unglückssall vorliegt-
bedarf noch der polizeilichen Kläru . Die Frau war
völlig bekleidet, so daß es nicht ausgtefchlossen ist, daß sie
sich auf dem Gaskocher das Frühstück zubereiten wollte.
Dabei hat sie offenbar einen Schwächeanfall erlitten, so
daß das Gas ungehindert ausströmen konnte.

Braunau. Außerordentlich starker Frem-
d e n v e r k e h r. Scharen von Ausflüglern aus dem Alt-
reich, besonders aus dem schlesischen Nachbargau, besuchten
in den letzten Tagen das schöne Braunauer Ländchen.
Die in den letzten Jahren der Fremdherrschaft so stille
Stadt ist zum Mittelpunkt eines Verkehrs geworden, wie
man ihn sich hier gar nicht vorstellen konnte. Viele Hun-
derte von Fremden besuchten das Kloster sowie den Stern
mit seinen Felsengebilden und Schluchten.

Schüler bekämpfen das Unkraut
Regelung des Einfatzes zur Jätarbeit

Der Reichsstatthalter, Abt. IK, verfügt hiermit auf dem
Wege über die Presse: Nach den bei der Landesbauern-
schaft eingegangenen Meldungen schreitet die Verunkrau-
tung unserer Felder in bedrohlichem Maße weiter. Es ist
daher notwendig geworden, unseren Landwirten durch
den Einfatz der Jugendformationen und der Schuljugend
zu helfen. Jch ordne daher an, daß die Leiter der Schulen
sofort das Nötige veranlassen. Jch verpflichte jeden
Klassenlehrer bzw. zuständigen Fachlehrer, zunächst in der
Schule die nötigen Aufklärungen über die Unkräuter und
ihre Bekämpfung zu geben. Dabei wird vorher mit dem
Orts-, bzw. in den Städten mit dem Kreisbauernführer
festgestellt werden müssen, welche Unkräuter zum ge-
gebenen Zeitpunkt vorwiegend bekämpft werden müssen
und in welchen Gebieten sie hauptsächlich ihren Stand-
ort haben.

Der Einsatz der Schülerschaft zur Vertilgung der Un-
kräuter soll klassenweise geschlofssen an mehreren Halbtagen
durchgeführt werden. Zu die em Zwecke können mehrere
Naturlehrftunden zusammengefaßt werden, allenfalls auch
Naturgeschichtsstunden. Besonders wichtig ist der rasche
Einsatz. Daher ergeht die Weisung auch unmittelbar durch
die Presse.

Oeriehtllchee
Berurteikter Betrüger

Vom Gericht in Glatz wurde der 23 Jahre alte Rudolf
Borchert aus Berlin wegen Betruges zu zwei Jahren Gefäng-
nis verurteilt. Der Angeklagte hatte in den Kreisen Glatz und
Frankensttejgi zahlreiche Darlehensbetrügereien und Zechprelles
re en ver· .

Ungeireuer Geschäftsführer rechtskräftig verurteilt
Das Reichsgeri t bat die von dem Angeklagten Max

S umann aus reslan gegen das Urteil des Land-
ger chts Breslau vom 20. Oktober b. J. eingelegte Revision als
unbegründet verworfen. Nunmehr ist der Beschwerdeführer
we en Untreue in Tateinheit mit Unterschlagunjz n zwei
Jagren Ge ängnis und u 10000 Geldstrafe re ts rüstig ver-
urteilt. umann der rüher Kraftdroschkenbe tzer war. be-
treute seit einigen Jahren als Geschäftsführer eine Tankstelleni
G. m. . H. Außerdem war er noch Kassierer der Kraftdroschkens
www-Vereinigung Jn dieser Eigenschaft at er in erstaunlich
kurzer Zeit einen etrag von rund 20000 ark unters lagen
und zum großen Teil iir sich verbraucht. Um seine eruni
treuungen zu vertuschen, hatte er vollkommen neue Bücher an-«
gelegt und falsche Eintriäsungen gemacht. Zuletzt konnte man
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irrwarr der Bu un en auskennem
ie wahllos die G. m. b. . und auch die Verein gung betrafen.



metlamo ’- 531 Kilometer
wie strape in die illolarnaclit - Mit dem Mutolius in Das
närolicliste täolonisationsoeliiet Europas —- lller »Metsamo- .

Ernten” beimingt die fArlitio
. Finnland —- Suomi, wie es in der Sprache der Fiiinländer heißt — ist auch heute erst zum Teil
erschlossen. Neben den großen Seen bedecken riesige Wälder das Land. Die nördliche Hälfte ist mit
Tundren übersät und reicht von der Subarktis bis in die Arktis. Suomi braucht, so seltsam das
bei der Weitriiumigkeit klingt, Land für seine Menschen. Seit Jahren bemüht es sich um die Er-
schließung des Nordens. Waldlänfer werden bis zum Nördlichen Eismeer geschickt, Neusicdler fol-
gen, und da, jede Besiedlung steht nnd fällt mit der verkehrsmäszigen Erschließnng, ging diese Hand
in Hand mit allen anderen maßnahmen. Eisenbahnen lohnen nur im Süden; lediglich Rova-
niemi, 700 Kilometer nördlich von Helsinki, hat Eisenbahnverbindung zum Bottnischen Meer-
laufen. Dafür wurden von Rovaniemi zum Arltischen Meer Straßen getrieben; das Auto ift

   
  

 

   
  

 

   
    

   
     

zum unentbehrlichen Helfer geworden. Unser Mitarbeiter Vitalis Pantenburg ist auf einer dieser
Straßen gefahren. Er erzählt niis von feinen Erlebnisseii.

Oben rechts: Der Post-Autohof in Rovaniemi. Hier startet zweimal am Tage der Bus ans Eismeer.
Darunter: Der Motorradfahrer der Polarstrasze fährt mit-festlichen Stahlkufeii. unten: Pelzwerk von

Renntierfellen verträgt die Stubenwärme nicht — daher hängt man es im Freien auf.
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Der Postautohof Rovaniemi gibt in gedrängter Ueber-
sicht ein anschauliches Bild von der Kolonisierungsfront im
polaren Neuland Finnlands. Schon die Reisenden sind
bemerkenswert: Neusiedler, Frauen, die eingekauft haben
und denen harte Arbeit im Gesicht geschrieben steht, Wald-
läufer, die in dürftigem Packen ihre Habe, vor allem aber
Werkzeug mitführen, Bergarbeiter des Nickeltrustes und
Lappen, die wieder in die Einöde fahren. ·

Die dunkelgelben Omnibusse zeigen auf ihren Schil-
dern gleich, wie weit die Sappenköpfe der Autostraßen be-
reits vorgetrieben sind. Wir lesen Namen wie Petsamo,
Kittilä, Kuiisamo, Kaamanen nnd wissen bald darauf, als
unser ,,Petsamo-.Expreß« an der eben erst fertiggestellten
Tankstelle hält, daß es soundso viele hundert Kilometer
sind, und die Karte weist uns dazu die Winkel der Provinz,
die bereits erschlossen sind. Es sind nicht viele, nnd doch
wieder viele, wenn man die Verhältnisse hier oben berück-
sichtigt.

Weitaus am meisten imponiert. freilich die oberste
Blechfahne am vielarmigen Wegweiser: Petsamo —- 531
Kilometer. »Das liest sich nüchtern so, aber diese« Fernstraße
bedeutet eine« der großartigsten Leistungen des jungen
Finnland. Zeit zu weiteren Betrachtungen bleibt indessen
nicht, denn kaum haben sich die merkwürdigen Pa agiere
in dem vollen und mit Gepäckstücken, Skiern und Po tsäcken
hochbepackten Bus auf ihre Plätze verfügt, so rasen wir
auch schon los. Noch einmal schweift der Blick über Lapp-
lands Hauptstadt. Rovaniemi ist die letzte Stadt, und was
jetzt kommt, trägt alles die Züge eines Koloniallandes.

Der typische lichte Wald aus schmalästigen Nordlands-
kiefern nnd Fichten hat uns aufgenommen, schnurgerade
geht die Straße, zwei tiefe Fahrspuren haben die unzäh-
ligen Autoreifen in den harten Schnee hineingefräst. Rote
Pfähle mit schwarzen Ziffern auf weißen Schildern geben
die Entfernung von Rovaniemi bzw. zum
Eismeer in Kilometern an. Kaum verweilt
der- iingeduldige Fahrer auf meinen Wunsch
einen kleinen Augenblick am Viersprachen-
schild, das den Schnittpunkt der Straße mit
dem Nördlichen Polarkreis anzeigt.

Jetzt fahren wir richtig in die Arktis
hinein. Der Biis springt über die holperig
gefrorene Straße. Hier und da nimmt der
Fahrer Gas weg, wir entdecken in gerode-
tem Waldland einen bescheidenen Blockhof,
der Begleiter läßt sein Guckfenster herunter
und befördert mit unfehlbarem Zielwiirf
Zeitungen oder kleine Päckchen genau in
eine Zannöffnung, oder er springt aus dem
Wagen. Post in den primitiven Briefkasten
am Wege einziilegen. Für einen Augenblick
strömt eisiger Lufstrom in den gut geheizten
Raum. Zuweilen glaubt man, in den Him-
mel zu fahren, so plötzlich steigt die Straße
an, um dahinter wieder jäh abzufallen.
Man müßte hier das halbe Land in die
Luft sprengen, wollte man die Straßen

Oben: Der Bussahrer hängt die Ledertasche
für die iiächfte Poststation auf einen Galgen

an der Straße.

Ausnahmen (5): Vitalis Pantenburg — M-
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einigermaßen « " -
horizontal führen. Längst
ist es Nacht um uns geworden, suchend
tasten sich unsere Lichter in das Dunkel, millionenfach
flirren die Schneekristalle im kalten Scheinwerferstrahlen-
bündel. Halten wir einmal, so steigt einer wortlos ans,
nimmt seinen Packen nnd verschwindet irgendwohin in
die Unendlichkeit der Polarnacht. Wir fahren und fahren,
bis der Fahrer unvermittelt sagt: »Sodankylä, kahvilacza
Ruokala«. Ja, ans Essen habe ich gar nicht mehr geda t.

Die Scheinwerfer greifen plötzlich ein Wesen auf der
Fahrbahn, es winkt, nnd jetzt sieht man, daß es ein tief
in Pelze verhülltes Lappenmädchen ist. Es will mit, einige
hundert Kilometer weiter zu irgendeiner Siedlnng. Jetzt
haben die starken Lichtbündel eine seltsame Karawane ein-
gefangen. Ein Schlitten, nein, zwei,. drei hintereinander
gebunden und von Renntieren gezogen. Aufs äußerste ab-
geblendet, stoppt der ,,Expreß« vorsichtig und läßt die
scheuen Tiere passieren. Mit mächtigen Sätzen springen

   

  

 
sie an dem stählernen Ungetüm vorbei in die Nacht.

Spät in der Nacht kommen wir über den ,,Maanselkä«,
den höchsten Punkt der Eismeerstraße. Hier ist die schwie-
rigste Stelle. Auf dem gänzlich kahlen Bergzug wandern
viele Meter hohe Schneedünen. Noch im letzten Jahre
mußte hier alle Fracht umgeschlagen, diese und die Passa-
giere mühselig auf Pferdeschlitten herübergefahren wer-
den. Seit kurzem sind viele kilometerlange Gatter, mehr-
fach hintereinander gestaffelt, errichtet, so daß sich der
Treibschnee an ihnen zu mächtigen Dämmen staut und die
Straße selbst frei bleibt.

Andere Menschen sitzen den mir bereits bekannten
gegenüber. Die Gesichtszüge scheinen die gleichen, ver-
schlossen, hart, wie die Oedemark sie zeichnet. ,,Jätkät«

heißen sie hier, die Pioiiiere, sehnige zähe
Männer, deren kräftige Fäuste Axt, Spitz-
harte nnd Schaufel zu führen wissen, um
dieses nördlichste Neuland dem finnischen
Lebensranm zu erschließen. Sie sind die
Vortrupps, die auf schmalen Pfaden von«
den Autostraßen aus in die ,,eränmaa«, die
Wildnis, vorstoßen, Wege bauen und
Brücken und den Forschern als unentbehr-
liche Helfer zur Hand gehen. Hinter ihnen
rücken die Bauern an, die Minenarbeiter,
Ingenieure, Kaufleute und Unternehmer.

Wir jagen in hoher Fahrt um einige
Bergkuppen auf kurvenreicher Straße und
.ftoppen mit einem harten Ruck. Da sieht
man den Arktischen Ozean vor sich liegen,
leicht kräuseln sich die blaugrünen Wasser in
der geschützten tiefeinschneidenden Petsamo-
Bucht. Sie gefrieren dank des Golfstromes
nie. Finnland hat hier feinen einzigen,,
immer eisfreien Hafen, Liinahamari. Frei-
lich in der entlegensten Ecke des Reiches,
16 Stunden Autobusfahrt noch vom Nörd-
lichen Polarlreis. Vitalis Pantenburg.

Links: Die Renntierpoft. Strahlen ’rniig
gehen von der EismeeM die S litten-
wege ab bis zu den einsamen Siedlerhöseru



. Daß ihr selber aber nunmehr als harte Soldaten
urückgekehrt seid, hat nicht nur euren eigenen Blick es 'rft
für die Leistun en der deutschen Soldaten im Weltkrielgcion ern
euch auch n e nem oben Ausmaß be ähigt, selbst orbild
und Lehrer zu ein der jungen oldaten unserer neuen
Wehrmacht So habt ihr mit eholfen, das Vertrauen in die
neue deut che We rtna tund in die Güte unserer
neuen Wa sen zu tärken.

Jn diesem Augenblick wollen wir aber au derer gebenren,
an beren Seite ihr gekämpft habt. Wir geben en der talie-
nif chen Kameraden, die tapfer und treu ihr Blut und Leben
einsetzten für diesen Kampf der 5zipilisation gegen die Zer-
örun . Und wir gedenken vor a em des Landes selbst, aus
em i r soeben gekommen seid. Spanien hat ein entsetzliches

Schicksal ertragen müssen. '
Jhr habt. Soldaten der Legion, mit ei enen Augen die

Zerstörung gesehen. Jhr habt weiter die rausamkeit dieses
ampfes erlebt. Jhr habt aber auch kentiengelernt ein stolzes

Volk, das kühn und herotsch zur Rettung feiner Freiheit,
seiner Unabhängigkeit und damit einer nationalen Existenz
ast drei Jahre lang entschlossen gek mpft hat. .

31g hattet vor allem das Glück, dort unter dem Bese l
eines eldherrn zu stehen, der aus ei euer Entschlußkra t,
unbeirrbar an den Sieg glaubend, zum etter seines Volkes
wurde. Wir haben in diesem Augenblick alle nur den auf-
richti en uttd lerzlichen Wunsch, daß es nunmehr dem edlen
spanischen Vol e vergönnt sein möge, unter der genialen Füh-
rung dieses Mannes einen neuen stolzen Atifstieg ztt vollziehenx

Legioniäre und Soldatenl Es lebe das
sein Fuhrer Framo

Es lebe das italienische Volk und fein Duee .
Mussolini

und es lebe unser Volk und tinser Großdeutsches Reichi
Deutsches Volkl Es lebe

unsere Deutsche Leaionl
Sieg Heill

man ist und bleibt deutliltl
Tagung der Gauwalter des NSLB.

Anläßlich der Tagung der Gauwalter des NSLB.
in Danzig brachte der Reichswalter Gauleiter Wächtler
wiederholt zum Ausdruck, daß er das Führerkorps des
NSLB. sin diesen Wochen politischer Spannung nach

spanische Volk und

 

Danzig gerufen habe, um mit dieser Tagung ein Bekennt- «
nis der Erzieherschast des Großdeutschen Reiches zu Dan-
zig abzulegen.

Aus einer Großkundgebung legte Geiuleiter Forster iui
Namen der Danziger ein unerschütterliches Bekenntnis zu
tihrer und Volk ab und entlarvte die widersinnige polnische
ropa anda: Dieses Land sei und bleibe deutsch. Der Gatt-

leiter chloß unter nicht enden wollendem Beifall: Wir wissen,
alles Unrecht muß einmal wieder zu Recht werden, und wir
danken dem Führer daß er sich zu unserem Sprecher gemacht
hat, als er sagte: .,Danzig ist eine deutsche Stadt. und sie will
zu Deutschlandl« «

Reichswalter Wächtler wies darauf hin, daß die Ent-
wicklung Anlaß gegeben habe, in den letzten Wochen die
deutsche Schuljugend auszurichten auf die groß-e deutsche Aus-
gabe m Osten

Jm Rahmen der Kundgebung fand sodann noch eine feier-
liche Totenehrung statt. ,

Mißmut-en. weil er deutitlt final!)
Die Meldungen über Belästigungen und Mißhand-

lungen Volksdeutscher in Ostoberfchlesien reißen leider
nicht ab. Ein besonders heimtückischer Fall wird ans
Ltpine gemeldet. Hier hatten einige Polen gehört wie
sich der 21 Jahre alte Hüttenarbeiter Karl Zembik mit
feinem Vater, der ihm während der Arbeitspause warmes
Ecösen brachte, in deutscher Sprache unterhielt. Sie holten
s leunigst noch weitere Polen zu Hilfe und lauerten dann,
zehn Mann stark, dem jungen Deutschen auf, fielen über
ihn her und schlugen ihn derart, daß er einen Arzt auf-
suchen mußte.

· Jn Kattowitz drangen Polen durch die Tür und Fen-
ster in bie Wohnung des Volksdeutschen Karl Haase ein,
bedrohten und beschimpften die Familie und rissen ein
Führerbild von der Wand, mit dem sie verschwanden.

Deutschenveriolgungen ohne Ende
Abschnürung der Volksdeutschen vom Mutterland
Jn der letzten Zeit werden von Seiten der polnischen

Behörden in Ostoberschlesien die Möglichkeiten für Volks-
deutsche, im Kleinen Grenzverkehr den reichsdeutschen Teil
Oberschlesiens zu besuchen, in rücksichtsloser und brutaler
Ieise eingeschränkt. Diese Einschränkung erfolgt seit
einiger Zeit völlig planmäßig durch Ablehnung der Aus-
stellung neuer Grenzausweise und den Entzug der Grenz-
karte aus völlig nichtigen Gründen.

Rücksichtslos setzen sich die polnischen Behörden über
alle familiären unb verwandtschastlichen Beziehungen der
Volksdeutschem die durch die seinerzeitige Zerreißun
Oberfchlesiens nach Versailler Muster besonders zahlrei
und vielseitig sind, hinweg. So können Kinder ihre Eltern
und Eltern hre Kinder schon seit langem nicht mehr be-
suchen, und sogar Männer, die nach jahrelanger Arbeits-
losigkeit in Ostoberschlesien nunmehr endlich im Reich den
Segen der Arbeit wieder verspüren, können den Besuch
ihrer Frauen und Kinder in vielen Fällen nicht mehr er-
halten, weil diesen von den polnischen Behörden grundlos
und unter den nichtigsten Vorwänden Grenzausweise ver-
weigert werden.

Neue italienleindlttlte Ausschreltunaen
Mit Worten stärkster Empörung berichtet die römische

Presse uber neue unerhört-e Ausfälle des antifaschistischen
Mobs in T u n i s , die sich diesmal in Mateur, einer etwa
»40 Kilometer östlich von Tunis aus der Strecke nach Biserta
gelegenen Ortschaft ereigneten. Die üblichen ,,Unbekannten«
sind dort in das Haus der italienischen Frontkämpfer-Per-
einigun sowie der Unterstützungskasse und der Organi-
sation r Freizeitgestaltung eingedrungen und haben das
geesamteMobiliarzerstört Dann rissensie Bilder

s Königs und Kaisers sowie des Duce von den Wänden
und sind mit ihnen entkommen-.

Arbeitsdienit an der alleine!
Verstärkter Einsatz zur Entwiisserung

Der Reichsarbeitsdienst soll im Memelland in beson-
ders starkem Maße eingesetzt werden. Nachdem das erste
Arbeitsdienftlager in Ruß bereits fertiggestellt worden ist,
sollen bis zum Herbst dieses Jahres 12 Abteilun en des
RAD. im Kreise Heysdekrug einge etzt werden. Um von
den Vorarbeiten ein Bild zu machen, hat der Reichsar eits-
führer H i erl eine Besichtigungsfahrt in das Memelland
unternommen. Der Rei sarbeitsführer betonte daß ihm
die Notwendigkeit einer esseruM der Verhältnisse in den
Hochwa ergebieten und in den oorgebieten des Memel-
slandes ekannt sei. . «

21115 Vliiciilm nnb Hingegen).
Brockau, den 8. Juni 1939.

Wir wollen nicht mehr der Packesel Europas sein und
Lasten tra en, die anderen zu schwer sind. Dieser gal-
schen Vor telluiig von einem schwachen und ohnm ch-
igen Deutschland haben wir durch die nationalsozias

liftische Revolution ein Ende bereitet.
Dr. Goebbels.

9. Juni.
16Z2:(Zar Peter der Große in Kolotnenskoje Selo bei Moskau
e . ge .

gsZtep enffion in Wylam bei Newcastle geb. (geft. 1848). — 181 :
Been igung des Wiener Kongresses. —- 1870: Der englische
Dichter Charles Dickens (SBo?) auf Gadshtll lace bei Rochester
gest. (geb. 1812). —- 1918 (b

1725). — 1781: Der englische Jngenieur Geor e

s 4 August): eginn der vierten
großen Osfensive zwischen Montdidier und Nohon.

Sonne: A. 3.39. U. 20.20: Mond: U. 11.08, A. —-

10. Juni.

11.90: Kaiser Friedrich I. von Hohenstaufen, ,,Barbarossa«, er-
trinkt im Kalhkadnos (Saleph = Göku) in Kleinasien ( eb.
um 1123). — 1836: Der Physiker Andre arie Amperein ar-
seille gest. (geb. 1775). 1869: Der Maler, Baumeister und Kul-
turschriftsteller Paul Schultze-Naumburg in 9iaumbursß1 geb. —

1914: Gründung der Universität Frankfurt a. .

S o nn e: A.: 3.38, U.: 20.21; M o n d: A.: 0.02, U.: 12.18.
Letztes Viertel 5.07 Uhr.

Müncerhrenlreuze am Erntedanliest
Verleihung für 41/: Millionen am 1. Oktober.

Auf Anordnung des Führers werden weitere Ehren-
kreuze der Deutschen Mutter bereits am Erntedankfesi
1939, also dem 1. 10. 1939, verliehen werden. Es kom-
men dabei Mütter unter 60 Jahren ebenfalls in Betracht.
Der Reichsmtnister des Innern hat die erforderlichen An-
wetsungen an die nachgeordneten Stellen erteilt. Da es
sich bei den Müttern unter 60 Jahren um die Bearbeitung
von etwa 4% Millionen Anträgen handeln wird, haben
die beteiligten Stellen eine schon rein technisch beträcht-
liche Ausgabe zu bewältigen. Der Reichsinnenminister hat
jedenfalls Anweisung erteilt, daß die Bearbeitung der An-
trage und Aufstellung der Vorschlagslisten ordnungsges
maß und fristgerecht erfolgt. Für über 60 Jahre alte
Mutter sind bei Ausfertigung der Besitzzeugnise Vor-
drucke zu verwenden, die das Datum „21. Mai 19 9“ tra-
gen. Jn allen anderen Fällen sind Vordrucke mit dem
Datum „1. Oktober 1939“ zu benutzen. · -

erstritten deutschen man!
Wer den Wald gefährdet, wird mit Gefängnis bestraft.

Die einsetzende Hitzeperiode hat leider schon wieder
Heide- und Moorbrände von gewaltigen Ausmaßen im
Gefolge gehabt, bei denen beträchtliche Werte ein Raub der
Flammen geworden sind, Eine große Zahl dieser Brand-
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tataftrobben einsieht nacbtoeißlicb immer toteber baburcb,

daß Ausslügler beim Rauchen und Umgang mit Feuer
es an der erforderlichen Sorgfalt fehlen ließen.

Wer Wald, Heide- oder Moorflächen durch verbotenes,
Raiichen oder Anzünden von Feuer, oder in sonstiger Weise
in Brandgefahr bringt, wird mit G e f ä n g n i s b i s z u
d r ei M o n a t e n und mit Geldstrafe oder mit einer dieser
Strafen bestraft. Strafbar macht sich jeder, der in der Zeit
vom 1. März bis 31. Oktober im Wald oder auf Moor-
ittid Heideflächen oder in gefährlicher Nähe ohne Erlaub-
nis des Grundeigentümers Feuer anzündet, bzw. das mit
Erlaubnis angezündete Feuer auszulöfchen unterläßt.

Jeder Volksgenosse ist berechtigt, ja sogar v e r pflich- «
te t , zur Verhütung und Aufklärung von Wald- und
Heidebränden einzugreifen und Hilfe z u le ist e n. Wird

. jemand auf frischer Tat betroffen, so ist, wenn seine Per-
sönlichkeit nicht sofort festgestellt werden kann, jedermann
befugt, ihn festzunehnien und der nächsten polizeilichen
Dienststelle zu übergeben. Ferner ist jeder, der den Aus-
brnch eines Schadenfeuers bemerkt, zur Meldung an die
nächste Polizei- und Feuerwehrdienststelle verpflichtet.
Personen, die dieser Pflicht vorsätzlich nicht nachkommen,
werden mit Geldstrafe bis zu 150 RM. bestraft.

Wer darf ltltneller fahren?
Ein neuer Erlaß zur Regelung der Höchstgeschwindigkeit
Der Reichsführer « und Chef der Deutschen Polizei

Himmler beschaftigt sich in einem Runderlaß erneut mit
der Regelung der Geschwindigkeiten im Kraftfahrwesen. Er
legt der Verkehrspolizei, darüber hinaus aber auch jedem
anderen Verke rsteilnehmer dringend ans Zerz, mit pereinten
Kraften dem erkehrsmtsall zu Leibe zu ge en. Der Verkehrs-
polizet ist das Mittel in Form von Strafen egeben der
Fußganger, der Krastfahrer, insbe ondere das Führeriorps
der Partei, der Gliederungen mid ie angetellten Kraftfahr-
zleugführer der Partei und der Wehrmacht, 1'nnen dabei durch
eberwachung rueksichtsloser Fasten durch An ei en und nicht

zuletzt durch gutes Beispiel zur esserung der er ehrsdisziplin
viel beitra en.

Der underlaß» des Reichsführers H kommentiert no
mals einige Ausdrucke seiner kürzlich veröffentlichten Vers -
ung über die Fahrgeschwindigkeiten. Dem Kommentar seien
olaettde Punkte entnommen-
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fingen und
—- 19 «

« Geschlossene Ortschaften, in denen bekanntlich
die Geschwindigkeit besonders u mäßige ist, beginnen mit
der am re ten Straßenrand auiJestellten rtsnamentasel und
enden mit er Tafel aus der lin en Straßenseite.

Lafstkragtwagen im Sinne der Verfügung sind alle
zur La enbef rderung bestimmten Kraftwagen, soweit es sich
nicht um Persotienwagen oder Krastrtider handelt. Auch die so-
genanfiften Schnellastwagen (Licferwagen) fallen unter den
egr .
A u s n a h m e n von der Geschwindigkeitsbegrenzung wer-

den nur in kleinsteni Umsan se genehmigt. Diese Ausnahmen
kommen für Betriebe der rastsahrzeugindustrie oder For-
schun sinstitute in Betra t. Ausnahmen werden ferner bei
der urchführung kras fahrsportlicher Uebung-s-
und Erjprobungsfahrten durch Lizenzsahrer ema t.

 « Befürwortung durch den Generalbevollmächtigten für da Kra t-
fahrwesen bzw. durch den Präsidenten der ONS., Korpsführer
Huhnletn, ist Voraussetzung itr die Gene migung. Anträge
sind an die örtlichen Polizeibehörden zu ri ten. Eine weitere
Ausnahme ist für amtlich anerkannte Sachverstän-

digDivoriHespfkm di di fst s tzt H chs sch ie ra wagen e e e gee en ö te wndig-
keiten überschreiten dürfen, sind an einem be onderen
eichen erkennbar. Kraftwagen tra en vorn und hinten,
rasträder nur hinten ein rundes S ild, auf dessen grüner

Grundfarbe in weißer Schrift ein „V“ mit lau änder Nummer
angebracht ist.»Die Fahrzeuge des deutschen rastsahrsports
tragen ein Schild iti roter Farbe mit einem „T“.

Rundsunk-Programtn
« Reich-sendet Breslau «

Freitag, 9. Juni .

10.00: Das Mikrophon am Eäperimentiertisch Hörbares
und Unhörbares aus dem Gebiete er Akustik. -—- 11.45: Rund-
funkbericht von der Reichsnährstandsschau. —- 12.00: Musik am
Mittag. Das Kleine Orchester des Reichssenders Breslau. —
14.10: 1000 Takte lachende Musik. ( ndu"tries allplatten.) —-
16.00: Musik am Nachmittag. Das Run funkorche ter des Reichs-
senders Breslau. Kurt Hattwig (Klavier). In der Pause um
17.00: Wir hatten einen . . . Heitere Schulerinnerun en von
Heinrich Spoerl. —- 18.00: ,,Glückliche« Demokratienl rbeits-
los in USA. — 18.30: Aus Kreuzburg: Das Grenzland singt!
Die Singgemeinschaft Kreuzburg und der Gesangverein Pri-
schen. (Aufnahme.) —— 19.00: Das Hattwig-Trio spieltl -— 20.15:
Aus Saarbrücken: Mädel aus dem Koketal. —- 22.15: Sport-
vorschau für den Sonntag. —- 22.30 bis 24.00: Aus Leipzig:
Tanz utid Unterhaltung. -

Sonnabend, 10. Juni

8.10: Reichsttährstandsausstellung 1939: Landsrau, das geht
auch di an! (Aufnahme.) — 9.35: Rundsunkkindergarten. —- »
10.00: us Stuttgart: German. Ein Hörspiel um die Erobe-
rung Katneruns. -— 11.45: Markt und Küche. —- 12.00: Aus
Wien: Mittagskonzert. — 13.15: Aus Wien: Mittagskonzert. ‑‑‑
14.10: 1000 Takte lachende Musik. (Jndustrieschallplatten.) —-
15.00: Der schwarze Pirat. Martin Luserke plaudert ans der
Schule. (Aufnahme.) — 15.30: Frohe Weisen. (Jndustrieschall-
platten.) —- 15.45: Junge Welt. —- 16.00: Fröhlich klingt’s zum
Wochenende. Das leine Orchester des Reichssenders Breslau
ttnd Solisten. — 18.00: Unter der Dorflinde. BDM.-Mädel

spielen. (Aufnahme.) — 18.30: Ein bunter Teller.
. . Heitere Balladen. Gerhard Bertermann (Bariton),

Kurt Hattwig (Klavier). — 20.15: Walzer und Märsche. Das

 

Rttndfunkorchester des Reichssenders Breslau und der Gau-

f

musikzug Schlesien. — 22.15: Bei einem Preisträger im ,,Wett-
bewerb der Betriebe«. Rundsunkbericht aus den Portland-
Zenientwerken in Stramberg. — 22.30 bis 24.00: Aus München:
Unterha·ltnngsmus"ik.

t [80. Geburtstag.] Am Sonntag, den 11. Juni
eiert Witfrau Johanna Rosse, Wehrmannstraße 6a,
eine jahrelange Leserin unserer Zeitung, ihren 80. Ge-
burtstag. Wir gratulieren.

Milein Brockauer Einwohner wurde Breslauer
Schützeakönig.j Rektor Richard Brauner in Brockau,
Hauptstraße 26 wohnhaft, errang beim Breslauer Königs-
schießen 1939 die Königswürde. Die feierliche Proklamation
des neuenIBreslauer Schützenkönigs und seiner Ritter
fand am Mittwoch, den 7. Juni im Schießwerder statt.

‘ IDie Film-Biihne] zeigt den UfasFilm »Der
Edelwei-ßkönig« nach dem gleichnamigen Roman von
Ludwig Ganghofer. — Von einziger Schönheit ist die
Landschaft des Films — eine der herrlichsten Gegenden
der deutschen Ostmark, die Jnnsbrucker Alpenwelt. Lieblichf
und stattlich zeigen sich Wald und Höhen des Patscherkosel,
das Hafelekar auf der Nordkette grüßt ins Bild, fern
leuchten die Schneefelder des Wilden Kaiser zwischen
St. Johann und Ellmau. Und wie die Handlung ganz
im’Volkstum dieser Landschaft- wurzelt, so sind auch die
Menschen des Films auf das Jnnigste mit diesen Bergen,
Tälern und Wäldern verwachsen und verbunden. Die
Darsteller entstammen ja auch in Wirklichkeit fast alle
der ostmärkischen oder doch zumindest der oberbayerischen
Heimat, und es ist deshalb kein Zufall, wenn sie sich,
wie. schon so oft, hier erneut unter Peter Ostermayrs
Führung zum, gemeinsamen, erfolgreichen Schaffen zu-
i

ISudetenland Anträge zur

ammenfanden.
Ziehung der 2. Klasse der Reichslotterie am 16. unt.

Freitag, den 16. Juni, beginnt die Zie ung der 2. lasse
der 1. Deut chen Reichslotterie im iehungssaal des
Lotteriegebäu es in Berlin, Margarethenstraße 6.

Auch im Sommer: Ein- bis zweimal Frischsisch in
jeder Woche. Der Leiter der Fachabteilung »Fische« in
der Wirtschaftsgruppe Einzelhandel hat den Fisch-Einzel-
handel und den sischsührenden LebensmittelsEinzelhandel
aufgefordert, die Werbung für den Fischabsatz in den
Sommermonaten zu verstärken. Die Arbeiten zur Aus-
weitung und Verbesserung des Fifchabsatzes haben die
technischen Voraussetzungen für einen vermehrten Frisch-
fischverkauf geschaffen. Mit dem Deutschen Frauenwerk
bestehe Einigkeit darüber, daß die Hausfrauen gerade
auch in den Sommermonaten die Möglichkeit haben,

rischfisch einzukaufen und zu verwerten, so daß auch im
ommer wöchentlich möglichst ein- und zweimal Frisch-

sisch auf dem Speisezettel stehen sollte.
Gesellenaustausch in den Sudetengau. Die Ab-

teilung ,,Geseklenwandern und -austausch« des Deutschen
Handwerks in der DAF., die dem Gesellenaustausch für
die Grenzlandgebiete besondere Aufmerksamkeit widmet,
beginnt nun mit dem G ellenaustau ch in den Gau

eilnahme nd km die Gau-
bandwerkswalter zu richten.

Gediente Soldaten als Wachtmeister der Schutzpolizei.
Den zum Herbst nach einer Dienstzeit von zwei bis nf
Jahren ausscheidensden Angehörigen der Wehrmacht b etet
sich Gelegenheit, um 1. Oktober oder 1. November als
Wachtmeister in ie Schutzpolizei eingestellt zu werden.
Vorgeschriebenes Höchstalter am Tage der Einstellung
vollen-detes 24. Bebenögabr für zweijährig Gediente, vollen-
detes 25 Lebensjahr ür dreijährig Gediente, vollendetes
26. Lebensjahr für vierjährig Gediente, vollendetes·27,» Le-
bensjahr für fünfjährig Ge iente. Die Bewerber mussen
in Ehren ausgeschieden unsd auch ledig fein.



' Einkreisnngsmittelpnnkt London
Der Zweck der ngielin-Reise nach England

Der französische General Gamelin traf in Lo n-
d o n ein und wird sich bis Freitag in England auf alten,
um wichtige Besprechungen mit englischen Persönli keiten
zu haben und militärische Anlagen zu besichtigen. Das
Lviidoner Blatt ,,Daily Mail« weiß aus Paris zu be-
richten, daß England sich grundsätzlich bereit erklärt habe,
daß im Kriegsfalle General Gamelin alleiniger Ober-
befehlshaber der vereinigten französischen und britischen
Streitkräfte sein werde.

Die Besuchsreise des französischen Geiieralissimus
Gamelin nach London wird von der Pariser Presse mit
einem aufschlußreichen Begleitkonzert unterstrichen. Da-
bei machenoeinige Blätter im Zusammenhan mit den
neuen militärischen Problemen, die den sranzö schen und
britischen Generalstäben gestellt seien, das unfreiwillige
Eingeständnis, ganz offen von einem »Pro blem d er
Koalition« — lies Einkreisung — zu sprechen.

Die Zeitung ,,Excelsior« meint, daß Gamelin im
Laufe seiner Londoner Besprechungen wahrscheinlich auch
die Entsendung französischer und englischer Militärmis-
sionen in die verschiedenen Länder besprechen werde, denen
die beiden Großmächte militärischc Beistandsversprechen
gegeben haben.

Das ,,Oeuvre« erklärt, der offizielle Besuch General
Gamelins stelle die erste Fühluiignahme mit dem briti-
schen Feldmarschall Gort seit Einführun der- Militär-
dienstpflicht in England dar. Es handele ksich auch gleich-
zeitig um den Beginn von Militärbesprechungen
mit den Türken, die eine Militärmission nach Lon-
don geschickt hätten und mit den P o I en, deren Kriegs-
minister nach London gekommen sei.

Militäriiihe Rangerhöhungen in Frankreich
Der französische Ministerrat hat eine Reihe militäri-

scher Rangerhohungen beschlossen. Der französische Ge-
neralstabschef Gamelin ist jetzt Oberkommandierender
aller sranzosischen Streitkräfte. Der Generalissimus wird
neben seinem Titel als Generalstabschef der Landesver-
teidigung auch den Titel eines ,,Eommandant en Ehef«
der Landarmee tragen. Der Admiral D a r l a n wird den
Titel eines ,,Eommandant en Chef« der Marine tragen.
General Vu i l l e min trägt den Titel »Eommandant en
Chef« der Lustwasse.

Mitteilung hinzu, die den unerhört provokatoris
schen Charakter der Einkreisungssucht klar
heraustreten ließe Man beabsichtige nicht, die militärische
Unterstützung, über die die drei Mächte sich einigen könn-
ten, aus Fälle eines tatsächlichen Angriffs auf ihre eigenen
Gebiete zu beschränken. Man könnte sich Fälle vorstellen,
in denen eine der drei Regierungen sich in ihrer Sicherheit
indirekt durch die Aktion einer anderen europäischcn Macht
bedroht fühlen könnte. (l!)

Der Vertreter des Außenamts, so schloß der sich an-
scheinend als Polizeipräsident Europas betrachtende Mini-
sterpräsident. werde nach Moskau gehen, um die Ver-
handlungen zu beschleunigen. Es werde aber kein Regie-
rungsmitglied sein, sondern ein Beamter.

Chnnhill deilt die Karten vollend- aus
. Die New-Yorker »Herald Tribune« bringt aus Lon-

don einen Artikel Winston E h u rch i I I s, der vor allem

Ali-han« der inaniithen handelsslotie
Großzügige Kreditgewährung gesetzlich verkünden

In Burgos wurde ein Gesetz veröffentlicht, das
für die Zukunft der spanischen Handelsmarine von größ-
ter Bedeutung ist. Ausgeheiid von dem Programm der
Falange, nach dem Spanien seinen Ruhm und seinen
Reichtum wieder auf den Weltmeeren suchen wird, wird
ein großzügiger Ausbau der Handelsflotte angekiindigt.

Bisher ist Spaniens Handelsflotte auf 1,4 v. H. der
Welttonnage zurückgegangen. Der Schiffsbau wird nun
durch großzügige Kreditgewährung gefördert. Die neue
Handelsflotte soll vor allem den Handel mit den sprachen-
verwandten Völkern in Südamerika und den mit dem
Fernen Osten steigern. Spaniens Ausfuhr soll nach Mög- -
lichkeit nur auf spanischen Schiffen befördert werden.
Schiffsneubauten können nur auf spanischen Werften er-
folgen, und die Besatziing dürfen nur Spanier fein.

Gesällt er dir amh nnrasiertt
Liebe trotz der Hühneraugein

Plutokratien erhellt.

nicht unterschätzt werden

Länder« umschreibt . . .

die militärische Seite der Einkreisungsmachenschaften der
Der allbekannte Einkreisungsfach-

mann macht darin aus feinem Herzen keine Mördergrube.
indem er fagt, die Allianz mit Sowjetrußland sei not-
wendig, nnd die Forderung Moskaus, daß das Bündnis
die baltischen Staaten unsd Finnland einschließe, sei wohi-
begrundet. denn die Tapierkeit der deutschen Armee dürfe

Ehurchill enthüllt dann mit zhnischer Offenheit den
Wunschtraum aller Einkreiser, der einzigartigen Qualität
der deutschen Soldaten eine brutale Uebermacht entgegen-
zusetzen, was er schamhaft mit »gleichzeitigem Druck vieler

Italiens Freiwillige nor dem Duce
Parade der siegreichen Legionäre in Rom. _

Nun sind auch die italienischen Spaiiienfreiwilligeu
in ihre Heimat zurückgekehrt. Die Empfangsfcierlichkeiten
erreichten ihren Höhepunkt mit einer eindrucksvollen Pa-
rade der Legionäre in R om vor dem Duce.
Heerschau nahm der Abgesandte Francos, Spaniens Jn-
iienniinister Suner, und eine aus Deutschland entsandte
Offizicrsmission von Spanienkämpfern teil.

Gott aussieht.

An dieser

Nur zu schnell ist die Jugend mit dem Wort und
glaubt, gleich behaupten zu können, dieses Mädchen aber
jener junge Mann seien die große Liebe des Lebens, weil
eine schone Gestalt oder vielleicht auch eine schöne Larve
sur einen Augenblick die Sinne gefangenhielten.
wenn man ‚fich entschließt, sich vielleicht für das.ganze
Leben zu binden, sollte man- ein wenig vorsichtiger sein
in den Entschlussen. Die Heirat auf den ersten Blick ist
unter allen Umständen eine gefährliche Angelegenheit.
Denn es kommt schließlich nicht nur auf die äußere An-
ziehungskraft an, sondern darauf, daß unter allen Um-
standen das Gefühl der Gemeinsamkeit, des Zusammen-
passens, des Zusammengehörens erhalten bleibt.

Ein junges Mädchen mag einen jungen Mann be-
wundern, der, von der Sonne verbrannt, wie ein junger

JungesiMädchem denke zweimal nach.
Denn du wirst ihn nicht immer nur schön gepflegt am
Badestrand sehen, sondern du wirst ihn auch unrasiert
erleben, wie er mit nackten Füßen oder in Unterhosen
durch die Wohnung stampft oder vor dem Spiegel steht
und seine Muskeln bewundert.
die Pickel aus der Nase aus, oder er ist dabei, sich die
Hühneraugen zu entfernen — also Vorgänge, von denen
das junge Mädchen annimmt, fie seien bei einem Gott

Aber

Oder aber er drückt sich

Wie in Madrid, eröffnete die Kapelle der Karabinieri
den Vorbeimarsch, gefolgt von einer Abteilung von Offi-
zieren. Dann marschierten drei eiserne Blöcke auf, die
drei Bataillone fpanischer Legionäre, zuerst die Blauen,
dann die Schwarzen und zum Schluß die Grünen Pfeile,
mit stürmischen Rusen auf Franco und Spanien begrußt,
von Blumen und Beifall überschüttet. Drei neue geschlos-
sene Blocks zeichneten sich weiter ab: Die italienischen
Legionäre. Unbeschreiblicher Jubel begleitete sie. Ein
Blunienregen dankte den italienischen Freiwilligen, die
ihrem Duce mit Stolz in die Augen sehen. Innerhalb
von 10 Minuten war die Parade der 6000 Spanienkamp-
ser beendet, während die Fliegereinheiten an dem «klar-
blauen Himmel noch das Bild gesammelter militärischer
Kraft wirkungsvoll unterstrichen. Dann begab sich der
Duce zum Nationaldenkmal, um vor dem Grabmal des
Unbekannten Soldaten in stillem Gedenken zu verharren. i
Auf dem weiten Platz, wo inzwischen die 6000 italienischen
und spanischen Legionäre Aufstellung genommen hatten,
verharrten die Spanienkämpfer in ehrfurchtsvollem

- Schweigen und erwiesen dem Symbol der Millionen ge-
fallener Helden des Großen Krieges ihre Ehrenbezeigung.

Der Führer an den Landwiriithaitskongreh

gar nicht möglich. -
sEs kann auch vorkommen, daß der zärtliche Blick, den

der junge Mann dem Mädchen zuwirft, sich später in der
»Ehe wiederholt, um dann aber von dem Ausruf abgelöst
zu werden: »Menschenskind, das war ein Abendefsenl«

Wenn ein Mädchen sich schon an einen Mann binden
will, bei dem viele Fehler festzustellen sind, dann muß
die zukünftige Gattin die Korrekturen unbedingt vor der
Ehe vornehmen. Denn nachher ist nichts mehr zu er-
ziehen. Vorher ist er fügsam und sagt sehr leicht zu allen
guten Ratschlägen und Ermahnungen ,,Ja«. Aber nach-
her ist er leicht aufgebracht, tobt und fragt entrüstet, wes-
halb sie ihn denn geheiratet habe, wenn er ihr nicht mit
feinen Fehlern gefalle.

Die Sache ist eben so: Wenn zwei Menschen sich be-
gegnen und sich angezogen fühlen — dann gilt es fest-
zustellen, ob diese Anziehungskraft auch über die Hühner-
augen und die Unterhosen hinausgeht. Auch der junge
Mann muß sich prüfen, ob er das Mädchen dann noch
liebt, wenn er dieses Geschöpf nicht nur in guter Aus-
machung, sondern später bei der großen Wäsche, mit
Lockenwickeln und vielleicht auch mit stark verschwitzten
Haaren erlebt. Wenn das Gesicht, das ihm Begeisterung
einslößte, ihn dann auch noch berückt, wenn es vielleicht

Englisihe Rühnngsanleihe liir Polen
Der polnische Botschafter in London hatte eine Unter-

redung mit dem englischen Ministerpräsidenten Ehamber-
lain und dem Außenminister Lord Halifax. Der diplo-
matische Berichterstatter der Londoner Zeitung »Times«
meldet, daß verschiedene technische Probleme militärischer,
wirtschaftlicher und finanzieller Art erörtert worden seien,
und zwar mit dein Ziele, daß jedes Land feine ei enen
Streitkräfte voll entwickeln könne. Die Zeitung » ailh
Mail« drückte dasselbe noch etwas offener aus und mel-
det, daß eine britische Anleihe an Polen von 25
bis 50 Millionen Pfund für Aiifrüstungszwecke erörtert
worden sei. Weiter berichtet er, daß eine aus Polen
zurückgekehrte britische Militärmission gewisse ,,Empfeh-
lungen« gemacht habe bezüglich notwendiger Lieferungen
vonPGleschützem Tanks und anderem Rüstungsmaterial
an o en.

Der Inhalt der sowietantniort
Jn einem offiziösen Artikel nimmt die sowjetrussische

,,Prawda« zum ersten Male seit der Rede Molotows
vom 31. Mai wieder zu «dem gegenwärti en Stand
der britisch-französisch-sowjetrussischen Paktver andlungen
Stellung. Der ,,Prawda«-Artikel formuliert die ,,M i n i -
m a l b e d i n g u n g e n“, die Moskau mit seiner Antwort-
nnte zur Schaffung der ,,Verteidigungsfront« in Europa
übermittelt habe folgendermaßen:

1. Abschluß eines Effenivpartes zum gegenfeitigen
Beistand gegen die Aggression zwischen England, Frank-
reich und der Sowjetunion,

2. Hilfeleistung seitens der Sowjetunion für die fünf
Länder, die bereits durch das englisch-französische Unter-
stühungsversprechen „garantiert“ feien (gemeint sind Po-
len, Rumänien, die Türkei, Griechenland und Belgien),

3. Garantie der Hilfeleistung seitens England, Frank-
reich und der Sowjetunion „für die drei bekannten balti-
schen Staaten« (Estland, Lettland und Finnland),

4. Abschluß eines ,,konkreten« Abkommens über die
Methoden, Formen und Ausmaße der Hilfeleistung (ge-
meint sind natürlich militärische Abmachungen).-

* .

Damit ist durch die offizielle »Prawda« zum erstenmal
der Jnhalt der Sowjetantwort, die in London und Paris
so großes Kopfzerbrechen verursacht hat, klar ausgespro-
chen. Jn einer für die Engländer recht peinlichen Weise
spielt also Moskau jetzt die geforderte ,,Garantie« für
die baltischen Staaten gegen seine Mitwirkung an der
eventuellen Unterstützung für die bereits .‚aarantierten“
englisch-französischen Schühlinge aus.

Provokatoriiihe Einkreiinng
Mitglied des Foreign Office fährt nach Moskau.
Premierminister C h a m b e r I a i n teilte im Unter-

haus mit, daß die Regierung einen Vertreter des Außew
amtes nach Moskau entsende, um den dortigen britischen
Botschafter voll über die Haltung der britischen Regierung
zu allen offenen Punkten in den englisclprussis gen Ver-

. handlungen zu informieren.
Für den Augenblick gab der Ministerpräsident bekannt,

daß die britische Regierung sich mit Moskau über die
Hauptziele völlig einig sei und die Sowjets davon über-
zeugt habe, daß sie bereit sei, ein Abkommen auf der
Grundlage voller Gegenseitigkeit abzuschließen. England
habe betont, daß es sofort und rückhaltlos bereit
sei, zusammen mit der französischen Regierung Rußland
im Falle eines Angriffs. der Feindseligkeiten mit einer
europäischen Macht hervorriefe, militärisch voll zu unter-
stützen. Man könne sich verschiedene Fälle vorstellen, in
denen die eine oder andere der drei Regierungen ihre
Sicherheit durch Handlungen anderer europäischer Mächte
als bedroht ansehen könnte. Er hoffe, daß es möglich sein
werde, eine für alle drei- Regierungen annehmbare F o r-
m el zu finden, um die Zusammenarbeit sicherzustellem

DerPremierminister fuhr fort, daß die Stellung g e ‑
wiss er Staaten eine Schwierigkeit böte. und zwar der-
senigcn, die keine Garantie zu erhalten wünschten. Es sei
offensichtlich unmöglich, Staaten Garantien aufzuerlegen.
die dies nicht wünschten. Chamberlain füate dann eine

 

 
I Schirach, tra

herzlich begrüßt wurde.
inspelteiir
Weiter werden

Der Führer hat auf das Telegramm des zur Zeit in
Dresden tagenden 18. Jnternationalen Landwirtschasts-
kongresses, in dem dieser ehsrerbietigsten Gruß entbot, mit
folgendem Telegramm geantwortet:

»Den zum 18. Jnternationalen Landwirtschaftskongreß ver-
sammelten Vertretern aus dem J
für die mir übermittelten Grüße. Jch erwidere sie her li
und verbinde damit meine besten Wüns e für den Er olg
Jhrer Tagung und weiteren Zusanimenar eit.

n- und Ausland danke i

Valdnr oon sihiraih in Rnkareit
Herzliche Begrüßung.

Der Ju endführer des Deutschen Reiches. Baldur von
F mit seiner Begleitung in Bukarest zur Teilnahme

ans dem Feiertag der rumanischen Staatsju end ein, wo er
Kurze Zeit spater »

uraåchi als Beauftragter der faschistifchen Jugend-
Jugendfiihrern aus Spanien-

Portugal, Griechenland, der Türkei, Finnland, Polen, Frank-
.reich und England an den rumänischen Feiern teilnehmen,

bordnungen mit

bezeichnen.

gez. Adolf Hitler.«

andete General-

von einer Zahnentzündung entstellt ift, wenn er die glän-
zende Nase in dem nicht immer ganz fehlerfreien Antlitz
erblickt —- dann ist es möglich, daß mehr als vorüber-
gehende Zuneigung vorliegt. Dann kann es der Fall sein,
was die Schriftsteller mit dem schönen Namen »Liebe«

Aber dieser Fall ist wahrhaftig nicht immer gegeben.
Es bedarf einer entsprechenden Prüfungszeit. Vor allem
aber muß der Mensch vorsichtig in feinen Entschlussen
sein, wenn er eben aus einer Enttäuschung hervorgegan-
gen ist. Denn dann scheint ihm auch der schwächste Trost
schon-wie ein Geschenk des Himmels. Das Madchen ist
begeistert von jedem jungen Mann, der ein wenig nett
zu ihm ist. Der junge Mann ist entzückt von dem Mad-
chen, das ihn ,,versteht« oder dieses ,,Verftehen« wenig-
stens heuchelt. Somit ist das Problem der Liebe keine
Alltagsaffäre. Man muß sich und dies Lebensumstände
prüfen, ehe man sich wirklich ewig bindet.

Bitte, den Arztbesuch nicht vergessen! Zur Förderung

 
darunter Kronprinz Paul von Griechenland.

Ilnaariithe lisoliaeioarahe zu Ehren Ftilcs
Jn Budapest fand zu Ehren des Reichsinnenministers

Dr. Frick eine glänzende Polizeiparade statt. An dem Vor-
beimarsch nahmen auch berittene und motorisierte Abtei-
lungen teil. Die Parade legte beredtes Zeugnis ab von
der glänzenden Disziplin der ungarischen Polizei.

Ministerpräsident Graf Teleki gab ein Frühstuck z»u

Ehren des deutschen Gastes und seiner Begleitung. Spa-
ter empfing der Reichsinnenminister Vertreter der Presse.

Am Abend nahm Minister Dr. Frick mit seiner Begleitung
an dem unter der Schirmherrschaft »der Gemahlin des

Reichsverwesers stattfindenden Wohltatigkeitsfest auf der
Margaretheninsel teil, in dessen Mittelpunkt eine Freilicht-
aufführung der Margarethen-Legende stand.

 
 

der Volksgesundheit auf dem Lande hat der Reichsnähr-
stand eine neue Aktion eingeleitet. Auf Grund der in den
letzten Jahren gesammelten über 250 000 ärztlichen
Einzelnntersuchungsbefunde von Bewerbern um den
Neubauernstand, bei denen namentlich zahlreiche Zahn-
scheiden festgestellt wurden, tritt der Reichsnährstand
kunftig durch Einzelschreiben an die in ihrer Gesundheit
bedrohten Personen heran. Sie werden in diesem Mahn-
schreiben auf die bei ihnen- ärztlicherseits festgestellten
Mängel iind die zu erwartenden Folgen dieser Krankheit
hingewiesen, und es wird ihnen -die Jnanspruchnahnie
eines Arztes angeraten. Am Schluß eines solchen Gesund-
heits-Mahnbriefes wird jeweils eine Mitteilung über die
erfolgte Behandlung oder eine Bestätigung des be-
handelnden Arztes erbeten. Die bisher mit diesem Ver-
fahren gemachten Erfahrungen zeigen, daß der hier
beschrittene Weg zur Gesundheitsbetreuung erfolgreich ift.
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